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Kundmachung.
Es diene zur Kenntnisnahme, daß mit der Wieder­

belegung der Gräber auf dem Felde „H“ auf dem städ­
tischen Friedhofe und zwar südlich der Kapelle begonnen 
wird und alle auf diesen Gräbern befindlichen Grab­
kreuze, Monumente usw. entfernt werden.

Es möge daher von den Eigentümern derselben bin­
nen dreier Monate, vom Tage der Kundmachung an ge­
rechnet, darüber verfügt werden, ansonsten dieselben dem 
Friedhofsfonde im Sinne der Friedhofsordnung über­
wiesen werden.

Stadtrat Waidhofen a. d. 2)., am 26. Oktober 1927.
Der Bürgermeister:

A. Lindenhofer e. h.

Alle Heimwehrmänner der Vezirksgruppe Waidhofen 
a. d. Mbs werden zu der am Sonntag den 6. November 
um Uhr nachmittags stattfindenden

SBerfßsitmlistsg
im Saale des Grohgasthofes „zum goldenen Löwen" 
eingeladen. Sprecher Heeresminister V a n g o i n.

Bezirksgruppe des Selbstschntzverbandes für 
Niederösterreich.
S e e g e r nt. p.

Aufruf
on Die wfloiWBenfßnBm SGtbeif'

Allen denkenden Angestellten, Arbeitern und Beam­
ten dürfte das Verhalten der österreichischen Sozial­
demokratie und deren Gewerkschaften in den Tagen der 
Wiener Revolte deutlich gezeigt haben, wohin der Weg 
führt, wenn es nicht gelingt, den Einfluß der jüdischen 
Führer in diesen Kreisen zu schwächen.

Es ist eine beschämende Tatsache und ein unwürdiges 
Verhalten, wenn heute noch trotz dieser Vorgänge, zahl­
reich national eingestellte Angestellte, Arbeiter und Be­
amte sich als beitragszahlende Mitläufer der jüdisch ge­
führten sogenannten „fteien", in Wirklichkeit aber so­
zialdemokratischen Gewerkschaften mißbrauchen lassen. 
Die sogenannten „freiem" Gewerkschaften bilden das 
Rückgrat der sozialdemokratischen Partei. Wer daher 
diese Gewerkschaften fördert, trägt zu einer Verstärkung 
der Machtstellung der Sozialdemokratie bei und darf 
sich nicht wundern, wenn er seitens der für den Sieg des 
nationalen Gedankens kämpfenden Teile des österrei­
chischen Volkes als Gegner gewertet wird. Lediglich Ge­
dankenlosigkeit und mangelnde Zivilkourage lassen es 
erklären, wenn zahlreiche Arbeitnehmer den Zwiespalt 
nicht fühlen, der in einer politisch-nationalen und ge­
werkschaftlich-sozialdemokratischen Mitgliedschaft liegt. 
Menschen wirklich nationaler Gesinnung müssen eine 
derartige Doppelrolle unerträglich finden.

Der Verband deutschvölkischer Vereine Oesterreichs 
fühlt sich daher verpflichtet, öffentlich zu erklären, daß 
er von den Angehörigen der ihm angeschlossenen Ver­
bände erwarten muß, daß diese zwischen sich und den 
sozialdemokratischen Gewerkschaften einen deutlichen 
Trennungsstrich ziehen. Von den angeschlossenen Ver­
einen wird erwartet, daß diese alles tun, um ihren Mit­
gliedern gegenüber diese Auffassung des Verbandes 
deutschvölkischer Vereine zu vertreten, notfalls mit dem 
Mittel des Ausschlusses aus den Vereinen. Wir müssen 
endlich einmal wissen, wer gesinnungsmäßig ganz zu 
uns zählt.

In der Erkenntnis, daß den arbeitnehmenden Schich­
ten unseres Volkes nicht damit gedient ist, wenn diese die 
sozialdemokratischen Gewerkschaften verlassen, unorgani­
siert und somit ohne Einfluß bleiben würden, wird den 
national denkenden Arbeitnehmern dringend empfohlen, 
die Reihen der nationalen Gewerkschaften zu stärken. 
Für die national denkenden Arbeitnehmer der Vereine, 
die dem Verband deutschvölkischer Vereine angehören, 
kommt in erster Linie der

MSfe SMrlMWM MMttM ($.6.9.)
Wien, 4., Wohllebengasse 4,

in Frage. Dem D.G.B. gehören nachstehende Ver­
bände an:

Deutsche Arbeitergewerkschaft, Wien,
6., Matrosengasse 9;

Deutscher Beamten verband, Wien, 8., 
Piaristengasse 2;

Deutscher Handels- und Industrie- 
angestellten-Verband (D.H.V.), Wien, 4., 
Wohllebengasse 4;

Deutsche Soldatengewerkschaft, Wien,
1., Hofburg, Zehrgarten stiege-,

Deutsche Sozialversicherungsgewerk­
schaft, Wien, 20., Webergasse 2—6;

Deutsche Verkehrsgewerkschaft (D.V. 
©.), Wien', 8., Radetzkystraße 14;

Gewerkschaft deutscher Lawdes - und 
Gemeindeangestellter, Wien, 1., Himmel- 
pfortgasse 14/8 (Herr Oberkom. Rob. O. Hüber);

Gewerkschaft deutsch völkischer P o st -, 
Telegraphen- und Fernsprechangestell- 
t e n, Wien, 6., Matrosengasse 9;

Pharmazeutischer Re ichsverband für 
Oesterreich, Wien, 9., Fuchstallergasse 12;

Verband deutscher weiblicher Ange- 
stellter (V. d. w. A.), Wien, 4., Wohllebengasse 4.

Gleichzeitig fühlt sich der Verband deutschvölkischer 
Vereine verpflichtet, zum Ausdruck zu bringen, daß er in 
den verschiedenen Versuchen, sogenannte „neutrale" Ar­
beitnehmergruppen za bilden, lediglich ein Ausweichen 
vor einem klaren Bekenntnis der Gesinnung erblicken 
muß. Unsere Zeit verlangt gebieterisch ein offenes Be­
kenntnis. Organisationen, die vorgeben, lediglich wirt­
schaftliche Aufgaben erfüllen zu wollen und sich von dem 
Kampf der Weltanschauungen ausschließen, schwächen 
die nationalen Kreise und dienen der Sozialdemokratie.

Von den Arbeitgebern Oesterreichs und von den christ­
lich-nationalen und völkischen politischen Parteien 
Oesterreichs erwartet der Verband deutschvölkischer Ver­
eine weitgehendstes Verständnis für die sozialen Nöte 
der arbeitnehmenden Schichten. Wollen wir den Auf­
bau, dann müssen wir uns die Hilfe der Arbeitnehmer 
sichern. Es ist erforderlich, nicht nur von der Notwen­
digkeit wahrer Gemeinschaftsarbeit zu reden, sondern 
sich auch entsprechend zu betätigen. Der Verband deutsch­
völkischer Vereine kann nicht verhehlen, daß er es als 
unklug und kurzsichtig bezeichnen muß, wenn man ver­
sucht, mit kleinlichen Mitteln die Arbeitnehmerbewc- 
gung in ihrer Entwicklung zu hemmen. Durch ein der­
artiges Verhalten wurden bisher viele Arbeitnehmer 
in tue Hände der Sozialdemokratie getrieben. Dieses 
zu verhindern, betrachten wir als unsere Aufgabe. Wol­
len wir den Sieg des nationalen Gedankens, dann müs­
sen wir die soziale Hebung und wirtschaftliche Sicherung 
der Arbeitnehmer wollen.

Verband deutschvölkischer Vereine 
Oesterreichs:

Dr. Max Kilhof e. h.

„Ich halte ihn fest, diesen Glauben an Deutschlands 
Zukunft. Das Schicksal der Deutschen ist noch nicht er­
füllt. Hätten sie keine andere Aufgabe gehabt als das 
römische Reich zu zerbrechen und eine neue Welt zu 
schaffen und zu ordnen, sie würden längst zugrunde ge­
gangen sein. Da sie aber fortbestanden sind und in sol­
cher Kraft und Tüchtigkeit, so müssen sie, nach meinem 
Glauben, noch eine große Bestimmung haben."

Goethe.

I.

DeutMlstorreich.
Die Zolltarifnovelle wurde im Natioualrat in zwei­

ter und dritter Lesung angenommen. Zu ihrer Eesetz- 
werdung steht nur noch die Genehmigung des Bundes­
rates aus, die sicherlich in wenigen Tagen erfolgen wird. 
Es hat vieler Monate eines harten Ringens der Mehr­
heit bedurft, um diese Grundlage für den bereits para­
phierten Handelsvertrag mit Ungarn und für das neue 
Vertragssystem, mit dem Oesterreichs Handel, Land­
wirtschaft und Industrie den inneren Markt wiederge­
winnen und die bescheidene Ausfuhr sichern will, gegen 
den Widerstand der Opposition durchzusetzen. Erst nach 
dem 15. Juli zeigte sich die Opposition gefügiger und 
ließ deutlich erkennen, daß sie die Vorlage passieren 
lassen werde, nur wollte sie dies erst knapp vor ihrem 
Parteitage geschehen lassen, da sie die zu gcwärtigcnde 
Ablehnung ihres Amnestieantrages, der zunächst in Ver­
handlung kommen soll, nicht vor deni Parteitag erleben 
wollte. Der Parteitag selbst brachte nicht eine Abkehr 
vom Radikalismus, sondern endete mit einem Kompro­
miß, das in einer Entschließung Ausdruck findet, die vor 
allem das Regierungssystem des Bürgerblocks zu bekämp­
fen auffordert. Die nächste Hauptaufgabe des österrei­
chischen Nationalrates wird die Beratung des Budgets 
sein. Zweifellos auch werden die Verhandlungen mit 
den Beamten, die am 5. ds. beginnen sollen und für 
die leider keine günstigen Vorbedingungen nach den Er­
klärungen des Finanzminister Dr. Kienböck bestehen, 
ihre Wellen auf dem parlamentarischen Boden schlagen.

Deutschland.
Die letzten Tage brachten einige Reden deutscher 

Staatsmänner, die, möge man auch uicht mit allem ein- 
verstandeu sein, größte Beachtung verdienen. Außen­
minister Dr. Stresemann sprach über die von der Reichs­
regierung erstrebteVerwaltungsrcform und betonte: Ein 
Volk könne nicht den größtenKriegderGeschichtq verlieren 
und sich dann ein Durcheinander und Nebeneinander von 

Behörden leisten, wie es in Deutschland der Fall sei. Der 
schroffe Gegensatz zwischen der Rationalisierung der 
Wirtschaft und der Verwaltung sei ein Beispiel dafür, 
daß die von der Regierung begonnene Reform der Ver­
waltung berechtigt sei. „Wir können und wollen", 
schloß der Außenminister, „kein Land zwingen, feine 
Selbständigkeit auszugeben, aber wer sich zum 
Reich finden will, dem darf es nicht ver­
wehrtwerden. Wir brauchen die Vereinheitlichung 
der Verwaltung aus den verschiedensten Gründen, nicht 
zuletzt, um unsere Wirtschaftsmöglichkeiten zu erhalten. 
Wir können nicht der optimistischen Auffassung leben, 
daß wir als Volk auf die Dauer so leben können wie 
jetzt, wenn wir nicht den Mut aufbringen, entscheidende 
Schritte in dieser Beziehung zu tun. Nur wenn wir uns 
des Ernstes der Lage, in der wir uns befinden, bewußt 
werden, wenn wir die Gefahren, die unserer wirtschaft­
liche Zukunftsentwicklung drohen, erkennen, wenn wir 
die Zeichen, die in dem Ueberwiegen des Importes ge­
genüber dem Export liegen, verstehen und für die Äb- 
änderung der bestehenden Verhältnisse sorgen, dann 
wird sich unsere jetzige relativ gute Lage aufrechterhal­
ten lassen." Das in der Rede Stresemanns zum Aus­
druck gebrachte Streben nach Vereinheitlichung im 
Reiche kann vom völkischen Standpunkte bis zu einem 
gewissen Punkte nur begrüßt werden, trägt es doch auch 
dazu bei, das Reichsgefühl zu heben. Eine viel­
beachtete Rede hielt auch Reichskanzler Dr. Marx, in 
der er dringend die völlige Räumung des be­
setzten Gebietes verlangte. Hierauf kam er auf 
die Rede Hindenburgs bei der Enthüllung des Tan- 
nenberg-Denkmales zu sprechen. Das Aufsehen, das 
diese Rede in manchen Kreisen des Auslandes erregt 
habe, sei auffallend. Sowohl er als auch der Reichs­
minister des Aeußern hätten die Rede gebilligt, und in 
Bezug auf die Deutschland vorgeworfene schuld am 
Kriege hätten sowohl er als auch andere verantwort­
liche deutsche Staatsmänner bei früheren Gelegenheiten 
vielleicht noch schärfere Worte gebraucht, zum Beispiel 
am 24. August 1924 bei der Annahme der Dawes-Ge- 
setze. Die Frage der Kriegsschuld könneMD-ings nicht 
durch Reden hin und her entschiedMWMkn, sondern 
nur durch ernste wissenschaftliche Fischung und unpar­
teiische Prüfung. Eine wahre VerMMng der Ratio-
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neu sei unmöglich, solange ein Mitglied der großen Völ­
kerfamilie in den Augen der anderen Mitglieder ge­
brandmarkt bleibe. Der gehässige Widerhall, den die 
Rede des Reichskanzlers Dr. Marx in der französischen 
Presse fand, zeigt so recht, daß er die Franzosen an 
einer recht empfindlichen Stelle getroffen hat. {Dtq 
Franzosen werden einer unparteiischen Erörterung auf 
die Dauer nicht ausweichen können und damit wird auch 
die Kriegsschuldlüge fallen und in weiterer Folge der 
Schmachvertrag von Versailles!

Tschechoslowakei.
Im Außenausschuß des Abgeordnetenhauses hielt der 

tschecho-slowakische Außenminister Dr. Benesch ein Ex­
pose über die außenpolitische.Sage, in der er unter an­
derem auch auf die Verhandlungen mit dem Vatikan zu 
sprechen kam und in diesem Zusammenhange sagte, daß 
von einer radikalen Trennung von Staat und Kirche 
ebensowenig die Rede sein könne, wie von einem Kon­
kordat. Ueber letzteres wurde niemals verhandelt und 
wird niemals verhandelt werden. Ausführlich befaßte 
sich Benesch mit der ungarischen Propaganda, von der 
er sagte, daß sie auch bei einigen Minderheiten der 
Tschechoslowakei einen Widerhall zugunsten der Repu­
blik hervorgerufen hat. Die ungarische Koalition ist so­
wohl in Bezug auf die Bodenreform als auch in Bezug, 
auf die Propaganda gescheitert. Ueber die Rothermere- 
Aktion sagte Benesch, daß die englische Regierung mit 
dieser Aktion nichts gemeinsames hat. Schließlich kam 
Benesch auf die Mängel der Friedensverträge zu spre­
chen und sagte, die ganze Welt weiß, daß diese Verträge 
nicht vollkommen sind. Jeder Staat kann im Völker­
bünde die Abänderung eines jeden Vertrages fordern.

Ungar«.
Wie man aus gut informierten parlamentarischen 

Kreisen erfährt, bereitet die ungarische Regierung: für 
die allernächste Zeit eine großzügige Aktion zur Auf­
rollung der Frage einer Revision des Friedensvertrages 
von Trianon vor. Die Regierung beabsichtige, auf der 
Dezembertagung des Völkerbundrates in Genf mit 
einem komplett ausgearbeiteten und konkrete Vor­
schläge enthaltenden Memorandum in der Revisions­
frage vor den Völkerbundrat zu treten. Die Aktion der 
Regierung wird in allernächster Zeit eröffnet werden. 
Wenn diese Nachrichten sich bestätigen sollten, so ist an­
zunehmen, daß diese Aktion mit der des Lord Rother- 
mere zusammenhängt, der ebenfalls eine neue Aktion 
angekündigt hat.

Jugoslawien.
Der demokratische Klub hat sowohl der Regierung, 

wie dem Parteichef, Ljuba Davidovic, einstimmig sein 
Vertrauen ausgesprochen. Dieses doppelte Vertrauens­
votum setzt allen Kombinationen ein Ende, die von der 
bevorstehenden Bildung eines oppositionellen Blockes 
zwischen Demokraten, selbständigen Demokraten und 
Radicianern wissen wollten. Die Gefahr einer Regie­
rungskrise ist beigelegt. Die Demokraten erhalten von 
den Radikalen als Kompensation für ihre Koalitions­
treue bedeutende Zugeständnisse auf dem Gebiet der in­
neren Verwaltung.

RumSnte«.
Die Erregung, die in ganz Rumänien wegen der Ver­

haftung Manoilescus herrschte, hat wesentlich nachge­
lassen. Ministerpräsident Bratianu, der während die­
ser Zeit die unumschränkte Macht eines Diktators in 
Rumänien inne hatte, gelang es, die Aktion der Caro- 
listen, die Aufstände in Bessarabien, Siebenbürgen und 
der Dobrutscha zum Ziele hatte, um Carol zum König 
von Rumänien zu proklamieren, im Keime zu ersticken. 
Bratianu ließ sogar das Standrecht proklamieren, um 
die Ruhe wieder herzustellen und die Aktion der Ca- 
rolisten wenigstens für den Augenblick zu unterbinden, 
wenngleich sic damit durchaus nicht liquidiert erscheint. 
In einer Sitzung der Kammer gab Ministerpräsident 
Bratianu eine Erklärung ab, in der er alle als Feinde 
des Staates erklärte, die danach streben, die Krone vom 
Haupte des gesetzlichen Souveräns zu reißen, der sie itv' 
folge des freiwilligen Thronverzichtes des gewesenen 
Kronprinzen Carol nach der Verfassung, dem Willen, 
der Nation und der Entscheidung des i inigs Ferdinand 
trage. Bei dem entscheidenden Kronrat habe König Fer­
dinand erklärt, daß der faule Ast der Dynastie abge­
schnitten werden müsse, damit der Baum gesund bleibe. 
Die sodann gesetzlich festgelegte Ordnung könne durch 
privare Wünsche nicht geändert werden. Rumänien 
habe und wolle kein gewühltes Staatsoberhaupt und 
diejenigen, die durch Volksabstimmungen, durch Partei­
kombinationen oder durch irgendwelche andere Mittel 
den gesetzlich und endgültig aufgerichteten Zustand zu 
zerstören versuchen, unternehmen in Wirklichkeit eine 
Aktion gegen die Sicherheit des Staates, eine Aktion, 
die an der gesetzmäßigen Autorität zerschellen werde.

Italien.
Mussolini hat wieder einmal kräftig demonstriert und 

dadurch die Großmächte in starke Erregung versetzt. Vor 
einigen Tagen sind in Tanger drei Einheiten der ita­
lienischen Kriegsflotte unter dem Kommando des Prin­
zen Udine vor Anker gegangen. Der diplomatische 
Vertreter Italiens gab zu Ehren des Prinzen und der 
Besatzung ein Bankett, zu dem der Vertreter des Sul­
tans eingeladen, die Behörden internationalen Charak­
ters aber übergangen wurden. Ueber diese Demonstra­
tion wird itaUenischcrseits amtlich verlautbart: Die 
Stellung Italiens als größte Mittelmeermncht und die 
Tatsache, daß seine Bevölkerung jedes Jahr um eine

halbe Million zunimmt, macht es erforderlich, daß die 
italienische Regierung bei jeder in irgendeiner Weise die 
Küsten des Mittelmeeres berührenden Neuregelung die 
größte Aufmerksamkeit zeigt. Insbesondere ist dies not­
wendig, wenn es sich, wie int Falle Tanger, um einen 
Zugang zum Mittelmeer handelt. Die weitgehende 
Aenderung des Statutes von Tanger, die im Jahre 1923 
vorgenommen wurde, ist ohne Mitwirkung der italieni­
schen Regierungszustande gekommen und ohne ihre Zu­
stimmung durchgeführt worden. Die italienische Regie­
rung hat daher das internationale Statut von Tanger 
niemals anerkannt. Der Besuch des italienischen Ge­
schwaders unter dem Befehl des Prinzen von Udine ist 
jetzt, wo in Paris zwischen der französischen und der 
spanischen Regierung Verhandlungen über die Tanger- 
frage eröffnet werden sollen, eine Erinnerung daran, 
daß die italienische Regierung ihre Politik der Nicht­
anerkennung des bestehenden Statuts aufrechterhält und 
keine Regelung dieser Frage annehmen wird, die ohne 
ihre Mitwirkung zustande gekommen ist. Die italienische 
Negierung ist bereit, an der endgültigen Regelung der 
Tangerfrage mitzuarbeiten; es muß jedoch betont wer­
den, daß eine solche Mitwirkung nur möglich ist, wenn 
Italien auf einer zu diesem Zwecke stattfindenden Kon­
ferenz gleichberechtigt mit anderen Mächten vertreten 
ist.

Albanien.
In Nordalbanien sollen infolge der Ermordung des 

Prager albanischen Gesandten Zena Beg schwere Un­
ruhen ausgebrochen sein. Achmed Zogu hat den Belage­
rungszustand verhängt. Zena Beg hatte unter den nord- 
aibamschen Stämmen einen großen Anhang. Die Brü­
der Zena Vegs wollen an Achmed Zogu, den sie für 
den Mord verantwortlich machen, Blutrache nehmen 
nnt> haben ihre Anhänger zur Hilfeleistung ausgerufen. 
Auch Italien wird beschuldigt, seine Hand im Spiel? ge­
habt zu haben. Im Laufe der letzten sechs Monate sind 
an die hundert italienische Offiziere als Militärinstruk- 
torcn im albanischen Heer eingestellt worden. Auch die 
fassistischen Organisationen sind während der letzten 
Wochen in Albanien stark ausgebaut worden. Die al­
banische Oeffentlichkeit fordert den Rücktritt der Mini­
ster, denen Bestechlichkeit vorgeworfen wird. Dem Ein­
flüsse des italienischen Gesandten Sola ist es jedoch zu­
zuschreiben, daß die Minister auf ihren Posten ver­
bleiben.

Cpftittat.
Zwischen Frankreich und Spanien liegt im Pyrenäen- 

Eebirge die kleine Republik Andorra, auf deren Gebiet 
sich bewaffnete Abteilungen aus der nordspanischen 
Provinz Katalonien gesammelt haben sollen. Der kata- 
lonische Separatistenführer Macia, der vor Jahresfrist 
schon eine Erhebung gegen Spanien auf französischem 
Gebiet vorbereitet hatte, soll sich gleichfalls in An­
dorra befinden. Auf spanischer Seite ist der Grenz­
schutz verstärkt worden, da der spanische König in einer 
katalanischen Stadt erwartet wird. Die Provinz Kata­
lonien, im wesentlichen das Flußgebiet des Ebro, for­
dert schon seit langem die Autonomie gegenüber dem 
spanischen Einheitsstaat. Katalonien mit der Haupt­
stadt Barcelona ist der wirtschaftlich lebendigste Teil 
Spaniens. Die Bewohner von Katalonien fühlen sich 
als besondere Nation. Ihr Dialekt hat gewisse Ver­
wandtschaften mit dem Südfranzösischen.

Türkei.
Die Nationalversammlung, in der die Volkspartei 

mit 325 Abgeordneten vertreten ist, ist zu ihrem drit­
ten Sitzungsabschluß zusammengetreten. Kiazim Pascha 
wurde zum Präsidenten der Nationalversammlung, und 
Mustafa Kemal Pascha mit Einstimmigkeit zum Präsi­
denten der Republik wiedergewählt.

Rußland.
Zu der Ausschließung Trotzkis und Conowjews aus 

dem Zentralkomitee wird aus Moskau berichtet: Dieser 
Schritt, der seit Trotzkis Austritt aus dem Exekutiv­
komitee der kommunistischen Internationale unvermeid­
lich war, überrascht trotzdem deshalb, weil er unmittel­
bar vor das Revolutionsjubiläum fällt und schwere 
Schatten auf dieses wirft. Man rechnete mit ihm erst 
beim Parteikongreß im Dezember. Daß alle Rücksicht 
auf die Feftstimmung außer acht gelassen wurde, kann 
man sich nur erklären aus der Sorge der Stalinmehr­
heit, die Opposition, gestärkt durch ihren eigenen, schon 
weit ausgebauten Parteiapparat, könne bei den Jubi­
läumsfeiern ernste Zwischenfälle hervorrufen. Es find 
iedoch die wahren Stärkeverhältnisse zwischen der Sta­
lingruppe und der Trotzkigruppe für den Außenstehen­
den ganz undurchsichtig. Der Trotzkismus wird dirrch 
den Ausschluß seiner Führer aus dem Zentralkomitee 
völlig ohnmächtig, den Kampf auf legale Weife weiter­
zuführen. Wenn er mit Erfolg unterirdische Arbeit 
machen sollte, so darf Trotzki kaum erwarten, daß die 
Parteimehrheit fortfahren wird, ihn mit Glacehandschu­
hen anzufassen wie bisher. Man spricht isogar, ,daß 
Trotzki und Sinowjew der Tod durch Erschießen seitens 
der Tscheka drohe.

Aegypten.
Zwischen dem englischen Außenminister und dem ägyp­

tischen Ministerpräsidenten Sarwat Pascha wurden die 
Besprechungen über die Neuregelung der englisch-äanv- 
tischen Beziehungen aufgenommen, und zwar knüpfen 
die Verhandlungen da an, wo man bei den Erörterun­
gen im Sommer stehen geblieben war. Nach Abschluß 
seiner Londoner Besprechungen wird Sarwat Pascha un­
mittelbar nach Kairo zurückkehren.

„Bote von der Hbbs"

Iustizminister Dr. Dinghofer 
über die BeamLenfrage und das 

MieLengefetz.
Am Montag hielt Justizminister Dr. Dinghofer in 

Linz eine Rede über die politische Lage, in der er u. a. 
ausführte:

„Was die letzten Aeußerungen des Ministers Kien- 
b ö ck in der Beamtenfrage anbelangt, die so großes 
Mißfallen bei den Beamten hervorriefen, so meinte der 
Redner, daß der Finanzminister wohl zu dem jetzigen 
Zeitpunkt zu größter Vorsicht bei seinen Aeußerungen 
genötigt sei. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein 
Großteil der Beamten sich in sehr drückender Lage be­
findet. Uebrigens hat auch schon Parteiobmann Wo- 
t a w a in der eindringlichsten Weise diesbezüglich in­
terveniert.

Wenn die Eroßdeutsche Partei keine Verquickung der 
Mieten- mit der Veamtenfrage will, so ist dies so aufzu­
fassen, daß die Beamten auch unabhängig 
voil einer etwaigen Mietenerhöhung 
aufgebessert werden müssen. Selbstverständ­
lich müssen die Veamtenbezüge auch bei jeder Zins- 
steigerung entsprechend erhöht werden. Auch die Pen­
sionen müssen erhöht werden. Was das Mietengesetz 
selbst anbelangt, so darf die Kündigungsbeschränkung 
nicht früher fallen, ehe nicht der freie Wohnungsmarkt 
wieder hergestellt ist. Entgegen verschiedenen Zeitungs­
nachrichten betonte der Minister, daß die Regie­
rung noch keine Mieten vorläge vor,- 
bereitet; z u e r st müssen sich die Pa rieten 
selbst einige n.

Gegen die Politisierung der
Schule.

Auf dem am Sonntag den 30. Oktober 1927 in Am­
stetten stattgefundenen von zahlreichen Vertrauensmän­
nern der politischen Bezirke Amstetten, Melk und 
Scheibbs besuchten Gau Parteitage der Groß- 
deutschen Volkspartei wurde u. a. auch fol­
gender Veschlußantrag einstimmig angenommen:

„Der Eroßdeutsche Eautag in Amstetten am 30. Okto­
ber 1927 protestiert auf das schärfste gegen das st'anda- 
löse parteipolitische Vorgehen der niederösterr. Lan- 
deslehrer-Ernennungskommission. Wenn bei Anstellun­
gen und Beförderungen von Lehrpersonen Qualifika­
tion und Dienstalter nicht in erster Linie berücksichtigt 
werden, droht für Schule und Jugend unseres Volkes 
allergrößte Gefahr."

bet toten ^RwsHdß&eit.

Die sozialdemokratische Partei hat bekanntlich den 
„Republikanischen Schutzbund" (= Resch) gegründet, 
um ihre Herrschaft zu sichern und ihre Ziele gegebenen­
falls mit Waffengewalt durchzusetzen. Es gibt keinen 
größeren Hohn auf seinen eigenen Namen und auf die 
roten Parteigrundsätze als den Resch: Ein Teil seiner 
Mitglieder hat an den Wiener Brandstiftungen, Ge­
walttätigkeiten und Plünderungen mitgewirkt und da­
mit auf seine Art die Republik geschützt; andere Schutz­
bündler haben in Wien und in den Ländern Kraftwagen 
aufgehalten, die Fahrgäste ärger als die Polizeischergen 
der Reaktionsjahre durchsucht, peinlich nach Ziel und 
Zweck ihrer Fahrt befragt, nach Belieben an der Wei­
terreise gehindert und damit gezeigt, was sie unter 
Freiheit verstehen. Die rote Partei schreit: „Nie wie­
der Krieg!", sie ist gegen die Todesstrafe für Mörder, 
Mordbrenner, aber sie hat den Resch nicht nur mit 
Ochsenziemern — du Schwert an meiner Linken! — 
zur Behandlung andersdenkender Mitbürger, sondern 
auch mit Maschinengewehren, Flinten, Revolvern usw. 
ausgerüstet. Es ist nicht ohne, einen kleinen Blick in 
die engere Häuslichkeit der Resch zu tun:

An der Spitze der „Zentralleitung" steht selbstver­
ständlich ein Jude, jener Dr. Deuts ch, der so unvor­
sichtig war. wegen des gegen ihn gebrauchten Aus­
druckes „Schuft" zu klagen; er hatte dabei das Pech, den 
Freispruch seines Gegners einstecken zu müssen.

Militärischer Leiter des Resch ist der frühere General­
stäbler Theodor Körner: er dürfte gute deutsche El­
tern gehabt haben, da sie ihm in der Wiege den Namen 
des völkischen Heldendichters gaben, den er nun durch 
seinen Gesinnungswechsel verunehrt hat. Kommandant 
der Sanität ist der jüdische Universitätsprofessor Dok­
tor Tandler. Wir finden dann unter den Leitungs­
mitgliedern einen Stabshauptmann und einen General 
trotz den ständigen Schimpfereien über die „Blut­
hunde" des alten Heeres. Aber es ist so: Wer theilte in 
Grund und Boden verdammt und mit den schwersten 
Ausdrücken beschimpft wird, ist morgen ein Ehrenmann, 
wenn er sich über Nacht rot verfärbt hat.

Technischer Berichterstatter ist ein Jakob Meth, 
Rechtsbeirat Dr. Eisik M a u r e r, Pressemann 
B r a u n t h a 1, zu politischen Beratungen werden noch 
die gilben A u st e r l i tz und D a n n e b e r g heran­
gezogen, kurz, es fehlt nur noch, daß als Sitz des Ar- 
mcekommandos die Synagoge festgelegt wird, aber dann 
m,Vf-tc doch den deutschen Arbeitern ein Licht darüber 
aufgehen, für wen sie ihre Haut in der Resch-llniform 
zu Markte tragen. Viel Schwielen — außer vom Geld- 
zahlen — werden sie an den Händen ihrer Führer nicht 
finden.



„Bote von der 2) b b s" Sette 3.
Der Nesch gliedert sich in 7 Landesleitungen mit 16

Areisen, von denen 1—7 auf Wien, 8—11 auf Nieder­
österreich entfallen; die Kreise sind in Bezirke geteilt.

Die militärische Einheit bildet das Bataillon zu drei 
Kompagnien von je 60—70 Mann, jede zu drei Zügen. 
Die 16 Kreise haben 289 Bataillone mit zusammen
60.000 Mann, wozu noch ein Kader von angeblich
25.000 Mann kommt, der aus Intelligenzlern, die nicht 
in die Öffentlichkeit treten dürfen, bestehen soll. Auf 
je vier Bataillone kommt eine aus jungen, ledigen 
„Ordnern" zusammengesetzte Sturmkompagnie von 140 
Mann unter der Führung ehemaliger Offiziere. Eine 
sehenswürdige Besonderheit ist die akademische Legion, 
aus roten Hochschülern gebildet, von denen 75 v. H. 
Juden sind.

Auf W e h r t u r n e r gibt es, 1200 in Wien, 1000 
in Niederösterreich, 1500 in den anderen Ländern, fer­
ner Jugendabteilungen, Musiker, technische Truppen, 
Sanität usw.-

Die Bewaffnung besteht „zu normalen Zeiten" aus 
Ochsenziemer oder Keule (o Menschenrecht!), bei einer 
Aufbietung aus Gewehren oder Pistolen, Maschinen­
gewehren und Handgranaten (o Reich des roten Frie­
dens!).

Die Ausbildung erfolgt an je einem Abend in jeder 
Woche, monatlich findet eine Marsch- und eine Feld- 
übung statt, es wird mit Zimmergewehren, mit Ge­
wehren und Maschinengewehren geschossen, für Sonder­
zweige finden Lehrgänge statt.

Aus den mitgeteilten Auszügen geht die Friedens­
liebe und die demokratische Denkungsart der Roten klar 
hervor. „Bluthunde, Ordnungsbestien" usw. sind im­
mer nur die anderen, für die Roten selbst sind Ochsen­
ziemer, Keulen, Maschinengewehre, Handgranaten er­
laubte pazifistische Mittelchen. Allein Druck erzeugt 
Gegendruck und was den Roten recht ist, mutz uns bil­
lig sein. Darum: Hinein in die Heimatschutzverbände!

Freitag den 4. November 1927.

gmet meißc ta

21.93. Gegenüber den üblichen maßlosen nationalisti­
schen Hetzereien der blind voreingenommenen Pariser 
Regierungspresse über die Bestrebungen des Elsaß, seine 
völkische Eigenart zu wahren, berührt es doppelt er­
freulich, wenn in der französischen Provinz auch ein­
mal die Vernunft sich herauswagt. Ein rühmenswer­
tes Beispiel eines solchen „weißeit Raben" bietet ein 
Aufsatz von Pierre Dominique im „Avenir de Bour- 
guignon (Beaune) über die französischen Grenzmarken:

Es wird die französische Gleichmacherei beklagt, die 
es verhindere, daß man die besonderen Vorzüge der 
Erenzprovinzen ausnütze zum Wohle des Ganzen. Diese 
Grenzmarken seien die Fenster nach dem Auslande. Im 
Osten z. B. könnte das Elsaß den Ausblick nach Deutsch­
land eröffnen. Während fast zwei Generationen sei es 
von Frankreich getrennt gewesen, sei zurückgekommen 
mit ganz neuen und unbedingt überlegenen Gesetzen, 
reich an Erfahrungen einer Sonderverwaltung. „Im 
Ganzen genommen kommt es mit Beute zurück, mit dem 
Schatz deutschen Geistes. Was macht damit der Poli­
tikers Er wirft alles in den Rhein. Er will nichts 
lernen. Weit davon entfernt, sich über dieses admini­
strative und soziale Ganze zn stürzen und es zu studie­
ren, und um es nicht nur dem Elsaß zu belassen, son­
dern es ganz Frankreich zuteil werden zu lassen, wenn 
es gut ist, fordert er von vorne herein, daß es abge­
schafft werde. Die Folge: Frankreich hat keinerlei 
Nutzen, und das Elsaß, das den verliert, den es in der 
Hand hatte, erhebt seine Stimme und protestiert..."

Ein Franzose, der die Ueberlegenheit deutscher Ge­
setze anerkennt, und vom „Schatz deutschen Geistes" 
redet! Es sollte uns nicht wundern, Herrn Dominique 
demnächst auf der Anklagebank des Hochverräters zu 
begegnen.

*

Auch die Polen haben letzthin eine schwere Enttäu­
schung von den Franzosen erlebt. In der französischen 
Zeitschrift „Enzyclopaedie par l'Jmage" wird ein Auf­
satz über die Rassen der Menschheit nebst einer Karte 
veröffentlicht. Auf der Karte hat man die polnische 
Nationalität zu berücksichtigen vergessen. Das ist umso 
verwunderlicher, als sich der betreffende Verlag zu den 
wissenschaftlichen rechnet und eine große Leserschaft nicht 
nur in Frankreich, sondern auch im Ausland besitzt. Da­
mit nicht genug, ist im Text zu lesen: „Die Polen haben 
den Deutschen das reindeutsche Edingen (der neue pol­
nische Kriegshafen), Vromberg, Thorn und auch die 
reindeutsche Umgebung von Plock weggenommen." Was 
soll das eigentlich heißen? ruft die polnische Presse em­
pört aus. Es heißt, daß es in Frankreich trotz aller 
Verhetzung noch Leute gibt, «die wissenschaftlich fest­
stehende Tatsachen auch als solche anerkennen! Für das 
edle Kulturvolk der Polen mag das unverständlich und 
peinlich sein.

„Die österreichische Woche."
Der Stuf „Kaust österreichische Waren" begegnet viel­

leicht dem Einwand, daß es dem Käufer, vor allem der 
Hausfrau sehr schwer erscheint, beim Einkauf zu erken­
nen, was österreichische und was fremde Ware ist.

Hier soll vor allem der Schaufensterwettbewerb Ab­
hilfe schaffen, welcher während der „Oesterreichischen 
Woche" vom 3. bis 11. November d. I. stattfindet und 
bei welchem über 3000 Geschäfte in Wien und den Bun­
desländern rund 6000 Schaufenster ausschließlich mit 
österreichischen Waren ausgestattet werden.

Auch sonst ist gewiß jeder Kaufmann gerne bereit, die 
Frage nach der Herkunft der Ware der Kunde zu be­
antworten und das kleine Wort über den Ladentisch hin­
weg: „Geben Sie mir österreichische Ware!" wird der 
heimischen Wirtschaft und jedem Einzelnen Stutzen brin­
gen. Manche Erzeugergruppen gehen eben daran, dem 
kaufenden Publikum die Unterscheidung noch deutlicher 
zu machen. Wie wir erfahren, werden demnächst alle 
in Oesterreich erzeugten Oefen sowie alles Emailgeschirr 
eine Anhängemarke bezw. einen Aufdruck tragen, so- 
daß sie von jedem Käufer leicht als „österreichisches Er­
zeugnis" erkannt werden können. Bei anderen Waren 
wieder, wie z. B. bei allen Spirituosen (Likören, Wein­
brand, Rum u. dgl.) ist die Bezeichnung als „österrei­
chisches Erzeugnis" schon seit längerer Zeit im Verord­
nungswege vorgeschrieben.

Das Publikum, das den guten Willen hat, die Mah­
nung „Kauft österreichische Waren" zu berücksichtigen, 
wird es gewiß begrüßen, wenn durch solche Maßnahmen 
der Einkauf erleichtert wird.

Itüisil 6er fiüiiner iiir An«. leatrte mm 
Äifirie am 15.9ioMr in Aas.

Die Kammer hat für Dienstag den 15. St o - 
vember 1 9 2 7 u m 3 Uhr nachmittags im 
Gasthof Josef Forstmayer in Haag einen 
Kammeramtstag einberufen.

Herr Kammerrat Kommerzialrat Vinzenz Löscher- 
Pbbs a. d. Donau wird bei diesem Amtstag den Vor­
sitz führen und über „Die Tätigkeit der Kammer" und 
den „Hausierhandel" sprechen, ferner werden die Herren 
Kammerrat Kommerzialrat Ferdinand Pelikan- 
6t. Pölten über „Die Sozialversicherung" und Kammer­
sekretär-Stellvertreter Dr. Karl D o st a l über „Die 
Schaffung eines Tumult- und Streikgesetzes" und über 
„Gewerberechtliche Fragen" berichten.

GrilichsL. ~.. ' —-
Nus Wcriöhoferr imö Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 6. 
November, 6 Uhr abends, im Betsaal des alten Rat­
hauses. 3Jt i 11 m o rt) den 9. November, 8 Uhr abends, 
findet int Gasthaus Kogler (Unterer Stadtplatz) ein 
Neformationsfe ft abend statt; Herr Pfarrer 
Fleischmann wird einen Vortrag über das Thema: 
„Luther und die sozialen Fragen" halten. Der Evan­
gelische Bund, Zweigverein Waidhofen, ladet zu diesem 
Abend alle Eemeindeglieder und Freunde herzlichst ein!

* Ernennung. Zum Richter für das Bezirksgericht 
Waidhofen a. d. Pbbs wurde Herr Dr. Karl A n d e r l e 
ernannt.

* Eewerbebund-Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs. 
Kommenden Dienstag den 8. d. M., Y23 bis 4 Uhr nach­
mittags, hält Eewerbebundsekretär Herr I. Haber- 
l e i t n e r im Rathaus, Stadtratssitzungszimmer, sei­
nen diesmonatlichen Amtstag ab. Den Herren /Ge­
werbetreibenden wird angeraten, von dieser Einrichtung 
ausgiebigen Gebrauch zu machen.

* Heeresminister Baugoin spricht am Sonn- 
tagden 6. November 1927, j^OUhrnachmit- 
tags im Saale des Hotels „zum goldenen 
Löwen". Es sind sehr interessante Aus­
führungen des Ministers zu erwarten.

* Freiwillige Feuerwehr — Spendensammlung zur 
Anschaffung der Kraftspritze. Für die aus Anlaß des im 
Jahre 1928 stattfindenden 60-jährigen Gründung s- 
j u b i l ä u m s unserer freiwilligen Feuerwehr geplante 
Anschaffung eines Kraftlöschgerätes wird in den näch­
sten Tagen mit der Sammeltätigkeit von Seite der frei­
willigen Feuerwehr begonnen. Es ergeht an die ge­
samte geehrte Bewohnerschaft Waidhofens und Umge­
bung die höfliche Bitte, den vorsprechenden Sammel- 
depütationen speziell d i e s m a l, wo es sich um das Ge­
lingen des letzten, vollständigen Ausbaues 
unseres heintischen Feuerlöschwesens 
handelt, die altbewährte Opferwilligkeit zu beweisen 
durch eine möglichst namhafte Spende, damit 
dieses dem Wohle der Allgemeinheit dienende Ziel er-

reicht werden sann. Im Falle des Nichtgelingens der 
Kofteuaufbringung für diesen Kraftlöschzug, wozn die 
löbliche Gemeindevorstehung und die städtischen Unter­
nehmungen bereits bedeutende Subventionen in Aus­
sicht gestellt haben, müßte diese Neuanschaffung schweren 
Herzens unterbleiben und für unabsehbare Zeit zurück­
gestellt werden, was im Feucrkatastrophenfalle ein 
großer Nachteil für die Bevölkerung sein könnte. Es er­
geht daher nochmals in Anbetracht der vorstehenden 
Ausführungen an jedermann die herzliche Bitte, dieses 
edle, der Allgemeinheit dienende Werk nach b e st e m 
Können finanziell z n unterstützen.

Das Kommando.
* Sudetendeutscher Heimatbund. Der nächste Hei­

matabend, verbunden mit einem Lichtbilder- 
vortrug „Der Elbgau" findet bestimmt Sonntag 
den 2 0. d. M., abends 8 Uhr, in Herrn Kögls Cast­
hof in Zell statt. Näheres in der nächsten Folge dieses 
Blattes.

* Konzert des Wiener Lehrer a cappella-Chores.
Sonntag den 13. d. M. findet das schon in der vori­
gen Folge angekündigte Konzert des Wiener 
Lehrer-a cappella-Chores statt. Das Kon­
zert beginnt pnnkt %4 Uhr nachmittags. 23oroer = 
t aufstörten siudabDienstaginderPa- 
pierHandlung ©Hinget zum Preise von 
3 Sch. bis 1 6cf), zu haben. Jene Personen, die 
für die Unterbringung der Sängergäste beigetragen 
haben, können Montag den 7. November für sich und 
ihre Familienangehörigen im Vorverkäufe Eintritts­
karten erwerben. Der Verein befindet sich auf 
einer Konzertreise in das uiedcrösterreichische Vor- 
alpenlaud und wird außer in Waidhofen noch in 
Scheibbs, Pbbs, Amstetten und St. Pölten Konzerte 
geben. Der künstlerische Ruf des Vereines ist ein der­
art hervorragender, daß es wohl niemand unterlassen 
soll, diese erstklassige, selten gebotene künstlerische Dar­
bietung zu besuchen. Wir bringen nachstehend einen 
Auszug aus der Chorgeschichte des Wiener Lehrer-a cap­
pella-Chores, um unsere Leser mit den künstlerischen 
Absichten und den Werdegang dieser Sängerschaft näher 
bekannt zu machen. Der Wiener Lehrer-a cappella-Chor 
wurde im Jahre 1912 von Professor Hans Wagner 
nach dem Muster des schwedischen Ilniversitäts-Eesang- 
vereines „Orphei Drängar" in Upsala und der Sänger­
vereinigungen der Prager und mährischen Lehrer ge­
gründet. Der Chor, nach einer vierjährigen Unterbre­
chung durch den Krieg im Jahre 1920 vollkommen neu 
organisiert, ist eine rein künstlerische Vereinigung von 
ungefähr 50 Lehrersängern. Die Aufnahme in den Chor 
erfolgt nach genauer Maßgabe des Stimmenverhältnis­
ses nur auf Grund hervorragenden musikalischen Kön­
nens und erlesener Stimmittel, wobei auch die indivi­
duelle Klangfarbe maßgebend ist. Die Zahl ist absicht­
lich beschränkt und darf wegen der Pflege des feinsten 
Kammerstiles des Männerchorgesanges nicht überschrit­
ten werden. Der Chor hat. sich die Aufgabe gestellt, durch 
möglichste Vollkommenheit seiner Vorträge den Gipfel 
der modernen Kunst in der Wiedergabe mehrstimmiger 
a cappella-Männerchöre zu erreichen, und steht auf dem 
Grundsatz, daß es in technischer Hinsicht keine unüber­
windlichen Schwierigkeiten gibt. Diesen hohen künst­
lerischen Zielen entsprechend ist auch die innere Organi­
sation des Chores eingerichtet: Repertoirstudium nur 
aus Partituren, gesonderte Proben der einzelnen 
Stimmgattungen unter der Leitung von Stimmführern, 
so daß jede Stimme ihren Part beherrscht, ehe der Ge­
samtchor unter der Leitung des Dirigenten probt. Der 
Chor hat ferner in feinem Gründer, Tonkünstler Pro­
fessor Hans Wagner, einen künstlerischen Führer und 
Meister, der sowohl im Inland wie auch im Ausland 
als Dirigent, Komponist und Musikpädagoge einen 
glänzenden Ruf genießt. Die Vereinigung fingt alles, 
auch die längsten und schwierigsten Werke stets vollkom­
men frei aus dem Gedächtnis, nicht vielleicht bloß, um 
sich dadurch von aus Noten singenden Chören zu unter­
scheiden oder um dadurch zu brillieren, sondern einfach 
aus der innersten Ueberzeugung, daß niemand im Chore 
auch nur für einen Augenblick sein Augenmerk vom Di­
rigenten wenden kann und darf, sollen jene 60 Stimmen 
als ein vollkommenes Ganzes, als ein Instrument wir­
ken, und daß das Auswendigfingen allein die vollkom­
mene technische Beherrschung des Stoffes verbürgt. Der 
Klangwirkung des Chores wird durch das sorgfältig be­
messene Stimmenverhältnis und durch eine eigenartige 
Aufstellung Rechnung getragen. — Der Chor hat außer 
seinen zahlreichen Jnlandsreisen, die ihn durch ganz 
Oesterreich führten, auch bereits mehrere Auslandsrei­
sen absolviert. So war er in den Jahren 1922 und 1923 
in Deutschland, 1923 in der Tschechoslowakei und im 
Juli 1924 in der Schweiz, wo ihm überall reichste Er­
folge und Ehren zuteil wurden. Im Verlaufe dieser 
Konzertreisen hat der Chor seine hohe künstlerische Sen­
dung in überzeugender Weise dargetan und sich einen 
internationalen Nus erworben, lieber die durch aus­
dauernde, begeisterte Arbeit und strengste Disziplin er­
zielten Erfolge hat sich die in- und ausländische Kritik 
mit höchster Anerkennung geäußert.

Kaust
österreichische 

Waren!

Österreichische Woche W,X*=
vom 3. b i 6 11. November 1927 Waren!



Seite 4.
* Tierschutzwoche. Wie berichtet, findet in der Zeit

vom 6. bis 12. November in unserem Städtchen eine 
Tierschutzwoche statt, welche der Verbreitung des Tier­
schutzgedankens dienen soll. Eingeleitet wird dieselbe 
bereits am Samstag den 5. November mit der 
führung eines auch für Jugendliche zugänglichen Trer- 
films, dem sich durch die dankenswerten Bemühungen 
des Kinobesitzers Herrn Karl Hieß noch ein weiterer 
tierfreundlicher Film „Der Hund von Huxmlle an­
schließen wird. — Sonntag den 6. November geht 
zugunsten des Tierschutzvereines die Operette „pch hab 
mein Herz in Heidelberg verloren" als Festvorstellung 
in Szene. Herr'Direktor Wittmayerhat sichue- 
benswürdigster Weise bereit erklärt, den vom Dichter 
Karl Hans Strobl für die österreichische Tierschutz- 
woche verfaßten Prolog zum Vortrag zu bringen. 
Donnerstag den 10. November findet bei Herrn 
Alois Pöchhacker die Vorführung des humanen 
Schlachtapparates statt, wozu an die Behörden und in­
teressierten Kreise noch besondere Einladungen ergehen 
werden — Weiters hat sich der Ausschuß des Tierschutz­
vereines an die Direktionen der Schulen m und um 
Waidhofen mit der Bitte gewendet, speziell in dieser 
Wache den Tierschutzgedanhen nach Möglichkeit beim 
Unterrichte in den Vordergrund zu stellen. Möge diese 
Veranstaltung, die erste dieser Art in Oesterreich,, auch 
die Mitgliederzahl der Sektion Waidhofen a. d. Ybbs 
des Wiener Tierschutzvereines im Interesse der guten 
Sache kräftig vermehren! Beitrittserklärungen können 
mündlich oder schriftlich gerichtet werden an: Herrn 
K. F. Platte, Niedmüllerstraße 5; Herrn Prof. R. No- 
mecek, Bundesrealschule; Herrn Lehrer K. Weißengru­
ber, Weyrerstraße 24; Herrn Anton Eder, Zell a. d. Y.; 
Frl. E. Lazerini, Graben 25; Herrn H. Fattinger, 
Drechslermeister, Stock im Eisen; Ing. Gabler, Wey- 
rerstraße 24. ^

* Theater — Gastspiele Wilhelm Klitsch vom Deut­
schen Volkstheater in Wien. Freitag den 4. November: 
Vortragsabend, Wilhelm Klitsch ohne Maske. 
Anastasius Grün: „Der Ning"; Nikolaus Lenau: „Der 
Postillon": Em. Eeibel: „Spielmannslied"; I. W. von 
Goethe: „Der Gott und die Bajadere", „Erlkönig": Fr. 
v. Schiller: „Die Kraniche des Jbykus". Heiterer Teil: 
R. Prutz: „Von der Pumpe, die nicht mehr hat piepen 
wollen"; F. Salten: „Die Musikanten"; F. K. Einzkey: 
„Der Domherr von Passau"; „Der Teufel und die Bog- 
iteriti", „Der Ball im Apollosaal". Samstag den 5. 
November: Zweites Gastspiel Wilhelm Klitsch „Das 
Tschaperl", ein Wiener Stück in 4 Aufzügen von 
Hermann Bahr. Alois Lampl — Wilhelm Klitsch. Es 
wirken noch mit die Damen Wittmayer-Kronau, Monte, 
Holzmann, Speer und Kllffner. die Herren Oberrenner, 
Halla, Baum, Böhmer und Wittmayer. Sonntag den 
6. November zum letzten Mal: „Ich hab' mein 
Herz in Heidelberg verlören", Singspiel in 
3 Akten. Kartenvorverkauf ab Donnerstag den 3. No­
vember in der Papierhandlung Ellinger. Beginn Punkt 
8.15 Uhr.

* Voranzeige. Der Kameradschaftsverein ehem. Krie­
ger hält seinen Ball 1928 am 14. Jänner (Samstag) 
im Eroßgasthof Jnfllhr-Kreul ab.

* Alldeutscher Verband, Vortrag Krauß. Diejenigen, 
welche sich durch die ungewöhnliche Stunde nicht abhal­
ten ließen, den von Sr. Exzellenz General der Infan­
terie Alfred Krauß am 23. Oktober gehaltenen Vor­
trag über die „Cigenherrschaft des deutschen Volkes" an­
zuhören, dürften wohl alle voll auf ihre Rechnung ge­
kommen sein. In seinen lichtvollen, mit äußerster 
Schlichtheit vorgebrachten Ausführungen zeigte der Vor-' 
tragende die Entwicklung der Volksherrschaft vom freien 
Ding der Germanen, in dem jeder waffenfähige Polks- 
genoste Sitz und Stimme hatte und dieses Recht auch 
persönlich ausübte, über das Entstehen des Königtums 
und der Teilfürstentümer bis zum „demokratischen Par­
lamentarismus" der Gegenwart auf. Leider ist das Er­
gebnis dieser Entwicklung kein besonders erfreuliches, 
da an die Stelle eines oder weniger Bevollmächtigten 
(Führer) des Volkes eine Unzahl kleiner Fürsten (Ab­
geordnete) getreten ist, die nach der Art ihrer Wahl und 
nach ihrer Zusammensetzung keinerlei Gewähr einer 
wirklichen und wirksamen Vertretung der Volksbelange 
bieten. Geholfen könne dem deutschen Volke nicht durch 
politische Parteien werden, sondern nur durch den Zu­
sammenschluß aller völkisch Gesinnten (d. h. aller der­
jenigen, denen das Gedeihen des deutschen Volkes höch­
stes und rücksichtslos verfolgtes Ziel ist) ohne Unter­
schied der politischen Parteistellung zu einer machtvollen 
Einheit, die imstande wäre, bei den politischen Parteien 
jene Maßregeln durchzusetzen, die zur Erreichung dieses 
Zieles dienlich sind. Eine solche Einheit sei aber schon 
im Alldeutschen Verbände gegeben, weshalb von jedem 
völkisch denkenden Menschen die Zugehörigkeit zu diesem 
Verbände gefordert werden könne und müsse. Stürmi­
scher Beifall dankte dem Redner, dessen Ausführungen 
eben wegen ihrer Schmucklosigkeit und Freiheit von 
zedem Pathos umso überzeugender wirkten.

* Kriegergedächtnisfeier. Auch Heuer ist der Kame­
radschaftsverein und die Ortsgruppe des Heßbundes 
wieder in ansehnlicher Stärke ausgerückt, um die ge­
fallenen und verstorbenen Kameraden durch eine Ge­
dächtnisfeier zu ehren. Um %10 Uhr marschierten die 
Vereine bei den Gedenktafeln auf, wo Hochw. Herr 
Propst Wagner unter Assistenz der Geistlichkeit die Ein­
segnung vornahm. Dann spielte die Stadtkapelle das 
„Gebet vor der Schlacht" und die ausgerückten Vereine 
legten vor den Gedenktafeln Kränze nieder. Nun sprach 
der Vizepräsident des Kriegerlandesbundes, Herr Abg. 
Hans H ö I l e r aus Amftetten. Von Liebe. Treue und
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Kameradschaft haben sich die Gefallenen bei ihrem 
großen Opfer für Volk und Heimat leiten lassen und 
Liebe, Treue und Kameradschaft müsse auch uns am 
Allerheiligentage beseelen, wenn wir an unsere vor dem 
Feinde gebliebenen Brüder denken. Und noch darüber 
hinaus müssen die ehemaligen Soldaten den Gedanken, 
der in diesen drei Begriffen liegt, in die Bevölkerung 
tragen und so ein besseres Zeitalter, ein Zeitalter der 
Liebe zu unseren Mitmenschen, der Treue zu unseren 
Helden und zu uns selbst und der Kameradschaft aller 
Stände vorbereiten. Tiefgerllhrt hörten die Teilnehq 
mer den Worten des Redners zu und als das Sterbe- 
geläute ertönte, lag tiefe Ergriffenheit über alle An­
wesenden. „Ich hatt' einen Kameraden", spielte die 
Stadtkapelle und die Gedanken wanderten hinaus an 
die seinerzeitige Front___ Rach einem strammen Vor­
beimarsch vor den Gedenktafeln und später am Oberen 
Stadtplatz vor den Ehrengästen, unter denen Herr Bür­
germeister Lindenhofer und General Günste sowie meh­
rere Stadt- und Eemeinderäte zu bemerken waren, rück­
ten die Vereine ein. Vor Beginn der Feier legte beim 
Kriegerdenkmal eine Abordnung des Turnvereines 
„Lützow" einen Kranz nieder für die Helden der Hei­
mat. Nachmittags marschierte der Kameradschaftsverein 
zuerst nach Zell und legte auch dort vor dem Krieger­
denkmal einen Kranz nieder. Dann ging der Zug zum 
Friedhof. Unter den Klängen eines Trauermarsches 
fand der Einzug statt. Nach Aufstellung vor den Krie­
gergräbern intonierte die Stadtkapelle das alte Solda­
tenlied vom guten Kameraden und die Vereine legten 
vor den Gräbern Kränze nieder. Hochw. Kooperator 
Schuh hielt dann eine tiefempfundene Ansprache, in der 
er die Verdienste der Toten hervorhob und ihnen ge­
lobte, daß wir sie nie vergessen werden. Nach seinen 
ergreifenden Worten ertönte unter den Klängen der 
Friedhofsglocke das „Gebet vor der Schlacht". Drei 
Schuß, die sich im Echo unseres herbstlichschönen Pbbs- 
tales brachen, und die Feier war zu Ende... Ich hatt' 
einen Kameraden, einen bessern findst Du nit...

* Schießen des Kameradschaftsvereines. Der Ka­
meradschaftsverein veranstaltet auch im heurigen Win­
ter wieder sein bewährtes und gut besuchtes Kapsel­
schießen im Vrauhause Jax. Das erste Mal wird Sonn­
tag den 13. November geschossen werden und zwar mit 
Gewehren mit Zielfernrohr, nicht wie bisher mit um­
gearbeiteten Mannlicherstutzen. An die schießlustige Be­
völkerung ergeht auch auf diesem Wege die Einladung, 
sich recht zahlreich zu beteiligen.

* Ganslschmaus. Dienstag den 15. d. M. (Leopoldi- 
tag) findet in Herrn Franz Nagls Easthof in der Wey- 
rerstraße wie in früheren Jahren ein Ganslschmaus 
statt.

* Nadfahrer-Schlußkrsnzchen. Am Samstag den 19. 
November hält der hiesige Arbeiter-Radfahrerverein 
in Schinagls Saalräumen sein Schlußkrünzchen 
ab. Beginn 8 Uhr abends. Eintritt im Vorverkauf 
S 1.—, an der Kasse 8 1.20.

* Eisenbahnpensiomsten! Die Eültigkeitsverlänae- 
rung der Dauerausweise und die Ausgabe der Frei­
fahrschein-^ und Personalfahrkartenanweisungs-Hefte, 
ioroiv der Freikarten für Kinder zum Lehrbesuch und der 
Freikarten zum Lebensmitteleinkaufe erfolgt für jene 
Ruheständler und Witwen (Waisen) nach Bundesbahn­
bediensteten, welche hinsichtlich des Brennstoffbezuges 
und der Inanspruchnahme der Krankenkasseleistungen 
hierorts in Vormerkung stehen, beim hiesigen Bahnhof. 
Die betreffenden Ruheständler und Witwen (Waisen) 
werden aufgefordert, unter Mitnahme aller in ihrem 
Besitze unb in Händen ihrer Familienangehörigen be­
findlichen Dauerausweisc zuverlässig bis längstens 19. 
R o v e m b e r in der Zeit zwischen 8 und 12 Uhr bei 
dem Fernschreiber der hiesigen Bahnhofleitung ihren 
Bedarf an Fahrbegünstigungsausweisen anzumelden. 
Nach Ablauf dieser Frist können Anmeldungen bei der 
Bahnhofleitung nicht mehr entgegengenommen werden. 
Ausweisinhaber, welche die angegebene Frist versäu­
men, können nachher die Eültigkeitsverlängerung ihrer 
Airsweise, die Hefte und Freikarten nur mehr mittels an 
die"Bundesbahndirektion Villach zu richtender Einzel- 
ansuchen (Vfl. Nr. 36 und 37) erlangen. Bei der An­
meldung sind mitzubringen: 1. Der letzte Postabschnitt 
über den ausbezahlten Nuhe-(Versorgungs-)Genuß; 2. 
eine Erklärung über das Zutreffen des gemeinsamen 
Haushaltes der Ehegattin und der Kinder mit dem 
Begünstigungswerbsr,' 3. eine Bestätigung über den 
^.^(bchul-)Vesuch, bezw. über eine anderweitige Be­
schäftigung oder die Beschäftigungslosigkeit der über 14 
Jahre alten Kinder. Die auszufüllende Erklärung und 
die Bestätigung sind bei dem bezeichneten Beamten er­
hältlich. Der Zeitpunkt der Durchführung der ©ültig== 
keitsverlängerung und der Verabfolgung der Hefte und 
Freikarten wird rechtzeitig bekanntgegeben werden.

Der Bahnhofvorstand.
Wirtschaftsterror der Marxisten. Nun, da dem 

größten Teile unserer Bevölkerung die vom Marxis­
mus drohende Gefahr augenscheinlich geworden ist, ver­
suchen die marxistischen Bonzen, ihre schon bedeutend 
wackelig gewordene Macht mit allen — namentlich mit 
den Mitteln des wirtschaftlichen Druckes zu stützen. Auch

bei uns auf dem Lande macht sich dieses Bestreben recht 
bemerkbar. Baumeister 5. zum Beispiel ist in der Heim­
wehrbewegung unserer Gegend hervorragend tätig und 
daher den Marxisten ein besonderer Dorn im Auge. Nun 
hatte die Gemeinde Wien einen Stollenbau in der Ge­
gend von Opponitz zu vergeben,' der Bau war S. end- 
giltig zugesprochen und dieser hatte daher mit den Vor­
arbeiten, namentlich der Beschaffung der nötigen Ge­
räte und Materialien begonnen. Plötzlich teilte ihm der 
leitende Ingenieur mit Ausdrücken des lebhaftesten 
Bedauerns mit, über direkte Weisung von Wien müssje 
der erteilte Auftrag widerrufen werden. Natürlich er­
wächst S. dadurch ein nicht unbeträchtlicher Schaden. — 
Die Teigwarenerzeugnisse eines hiesigen, ebenfalls in der 
Heimwchr tätigen Herrn wurden vom roten Konsum­
vereine abbestellt, weil angeblich die Arbeiterschaft den 
Bezug wegen der auf den Packungen ersichtlichen Her­
kunft ablehne. Wir halten wirtschaftliche Racheakte aus 
politischen Gründen für unbedingt verwerflich; wenn 
aber von der anderen Seite hergeschossen wird, muß 
wohl auch zurückgeschossen werden. Wir können darum 
nicht anders, als unsere Bevölkerung auffordern, treu 
zu denjenigen Gewerbetreibenden zu stehen, welche sich 
die tatkräftige Verteidigung der Volksbelange gegen den 
judomarxistischen Terror zum Ziel gesetzt haben, und sie 
nach Kräften schadlos zu halten für die Opfer, die ihnen 
für ihre Tätigkeit durch den Marxismus auferlegt wer­
den.

* Das fliegende Motorrad. In Wien fand dieser 
Tage die Vollversammlung der Gesellschaft der Schwin­
genflieger, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, dem 
österreichischen Erfinder Karl Cerny die Ausführung 
seiner Ideen möglich zu machen, im Fliegerkino statt. 
Cerny will bekanntlich unter strenger Nachahmung des 
Vogelfluges ein allgemein zugängliches Luftverkehrs­
mittel schaffen, das auf dem Boden auch als Motorrad 
Verwendung finden kann. In einem Vortrag zeigte er 
das bisher Erreichte an Hand von Filmaufnahmen frei­
fliegender Modelle und des noch nicht ganz fertiggestell­
ten 8)4pferdigen Flugapparates im Betrieb am Bo­
den. Die Tragflächen des Apparates bestehen aus einem 
starren Mittelstück mit vogelflügelartig bewegten, aus 
sieben künstlichen Federn zusammengesetzten Endstücken. 
Die einzelnen Federn sind sehr biegsam, widerstands­
fähig und wiegen doch nur zwanzig Dekagramm; eine 
schöne werkstofftechnischeErrungenschaft. An derMaschine 
war erst jederseits eine Feder angebracht, die aber bei 
laufendem Motor durch ihre Schwingbewegungen einen 
merklich starken Zug auf das Fahrgestell ausübte. Sei­
tens der Mitglieder der Versammlung wurde der An­
trag gestellt, ab 1. Januar 1928 eine Aufnahmssperre 
der Mitglieder zu verhängen, falls die Mitglieder sich 
verpflichten sollten, ihre Beiträge so zu erhöhen, daß 
Cerny in der Lage wäre, sein Werk ohne weitere fremde 
Beihilfe zu vollenden. Der Erfinder bezeichnete einen 
Monatsbeitrag von 500 Schilling als für die Deckung 
der auflaufenden Kosten ausreichend, und sprach die Er­
wartung aus, in etwa fünf Monaten so weit zu sein, 
den ersten Luftsprung mit seinem Flugzeug auszufüh­
ren. Der erwähnte Antrag wurde angenommen, was 
von der Zuversicht der Mitglieder der Gesellschaft Zeug­
nis ablegt. Karl Cerny, von Beruf Lehrer, hat vor 
dem Kriege hier in Waidhofen über seine Erfindung 
einen Vortrag gehalten und dürfte noch vielen Besu­
chern desselben in persönlicher Erinnerung sein. Hoffen 
wir, daß dieser Erfinder nicht das sprichwörtliche öster­
reichische Erfinderschicksal teilen wird und noch die 
Früchte seines Schaffens erleben kann.

* Verhafteter Einbrecher. In der Nacht zum 20. Ok­
tober 'wurden, wie bereits berichtet, im Uhrmachdri- 
geschäft der Frau Therese Wahsel am Hohen Markte und 
in der Filiale der Firma Julius Meinl am Unteren 
Stadtplatz Einbrüche verübt und besonders im erstange­
führten Falle großer Schaden verursacht. Spuren, die 
zur Ausforschung des Täters dienlich gewesen wären, 
fanden sich nicht die geringsten vor, ein Beweis, daß die­
ser mit großer Vorsicht zu Werke ging, bei seiner Ar­
beit Handschuhe trug und nichts zurückließ, was an ihm 
zum Verräter hätte werden können. Nun wurde als der 
Tat, bezw. der Teilnahme an derselben dringend ver­
dächtig der Maschinenschlosser und angebliche „Weg­
reisende" Robert K u r a t n i g von der Sicherheitswache 
verhaftet und dem Bezirksgerichte eingeliefert. Derselbe 
kann für die in Betracht kommende Zeit sein Alibi nicht 
einwandfrei nachweisen, nicht glaubwürdig den Zweck 
seines mehrmaligen Hieherkommens (er befindet sich 
angeblich auf einer Weltreise) erklären, ist auch drin­
gend verdächtig, in der Nacht vom 20. zum 21. Oktober 
als er auf der Durchreise von Waidhofen nach Wien in 
Amstetten Aufenthalt nahm, einen Einbruchsversuch 
beim Kaufmanne Eötzl gemacht zu haben und war auch 
im Besitze von Einbruchswerkzengen. Auch ist er wegen 
Einbruchsdiebstahl schwer vorbestraft. Kuratnig leugnet 
wohl und wurde bei seiner Anhaltung nichts'von' den 
hiesigen Einbrüchen stammendes Gut gefunden. Es 
wurde ihm jedoch nachgewiesen, daß er nach demselben 
über größere Geldbeträge verfügte, die er nicht auf 
rechtmäßige Weise erworben haben kann. Er hat sich die 
Tage nach den Einbrüchen in der Eeaend zwischen Wien 
und Mistelbach aufgehalten, sich neue Kleider gekauft 
und die alten beseitigt. Am 27. Oktober kam er wieder 
hieher, angeblich um sich zu erkundigen, warum die Po- 
lizer und Gendarmerie nach ihm gefragt hat. An die­
sem Tage war er in Begleitung einer Frauensperson, 
etwa 30 Jahre alt, die einen Lederrock, karrierte Schoß 
und auffallend lichtbraune, neue Sportschuhe mit 
Eummibesohlung trug und angeblich eine Geschäftsrei­
sende isü Mit dieser Frau ist er mit dem Zuge um 5 
-ihr früh in Oberland angekommen und um V27 llhr
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lieber zurück nach Waidhofen gefahren. Er behauptete, 
big Frau nur zufällig in Oberland getroffen zu haben 
und sie nicht zu kennen, doch ist erwiesen, daß die bei­
den sich sehr zärtlich zueinander gezeigt haben. Cs ist 
>ghr wahrscheinlich, daß diese Frau mit einer vom Gen- 
darmerieposten Prein gesuchten Betrügerin, angeblich 
Rosa Bayer, ident und eine Komplizin Kuratnigs ist, 
weshalb ihre Ausforschung veranlaßt wurde. Für die 
Ueberweisung des Verhafteten wäre es von großer Wich­
tigkeit, wenn das Vorhängfchloß aufgefunden werden 
könnte, das beim Eindringen in das Uhrmachergeschäft 
entfernt, vom Täter mitgenommen und wahrscheinlich 
irgendwo weggeworfen wurde,' da nach der Art, wie die­
ses geöffnet, ob abgesprengt oder mit einer Stahlsäge auf­
geschnitten, wichtige Schlüsse gezogen werden könnten. 
Es ergeht daher das Ersuchen, den eventuellen Fund 
dieses Schlosses der Sicherheitswache mitzuteilen.

- Arbeitsinvalidsn, Unfallsrentner usw. Der Reichs- 
verband der Arbeitsinvaliden, deren Witwen und Wai­
sen Oesterreichs gewährt jeden ob Mitglied oder Nicht­
mitglied in allen Angelegenheiten, fei es durch Straßen­
bahn, Eisenbahn, Auto, Betrieb usw. verursachte Körper- 
schäden, kostenlose Auskünfte. Insbesondere machen wir 
jeden Arbeitsinvaliden auf unser R e ch t s b u r e a u 
aufmerksam, das jeden Freitag mit Rat und Tat 
kostenlos zur Verfügung steht. Die Rechtsberatung 
findet in der Zeit von 6 Uhr bis 9 Uhr abends im 
Verbandsheime, Wien, 6., Liniengasse 17, statt. Aus­
künfte über Altersversorgung, Pfründen-Angelegenhei- 

t ten usw. können täglich in der Zeit von 8 bis 3 Uhr 
nachmittags eingeholt werden. Samstag mittags Schluß.

* Ein betrügerischer Losagent vor den Schöffen. 
Wir haben seinerzeit über die Verhaftung des 27-jäh- 
rigen Losagenten Engelbert K e r s ch b a u m st e i n e r 
aus Eaflenz wegen Betruges berichtet. Nun fand vor 
einem Schöffensenat des Kreisgerichtes St. Pölten die 
Verhandlung statt. Kerschbaumsteiner war, wie aus der 
Anklageschrift zu entnehmen ist, für die Firma Knoll in 
Wien als Losagent in der Umgebung von Waidhofen 
a. d. Pbbs und Weyer tätig und hatte anfangs auch 
eine Reihe von Losküufen in ordentlicher Weife abge­
wickelt. Im Laufe der Zeit dürfte aber der Umsatz hin­
ter feinen Erwartungen und Bedürfnissen zurückge- 
bli-eben sein und so kam er auf den Gedanken, durch 
listige Handlungen den Losabsatz zu heben, um auf diese 
Art in den Besitz der Angaben zu kommen. Vorwiegend 
waren es ärmere Leute, die sich aus Eewinsthoffnung 
bewegen ließen, auf die verlockendsten Anträge des ge­
wissenlosen Menschen einzugehen und ihm die letzten 
Spargroschen auszuliefern. Er verschwieg seinen Kun­
den das Wesen des Ratengeschäftes, so daß diese die 
geleisteten Angaben als den vollen Kaufpreis ansahen. 
Durch das Versprechen, daß nach Jahresfrist, bezie­
hungsweise nach der ersten Ziehung seitens der Firma 
eine Amortisationszahlung geleistet wird, die dann sei- 

!' . nerzeit von dem Treffer in Abzug gebracht würde, so- 
6 wie durch Verheißung hoher Belehnungen,, eventuell 

anderweitig erworbener älterer Lose, falls man bei ihm 
neue Lose kaufe, ferner durch Vortäuschung einer kür­
zeren Spielzeit der Lose und einer mit dem Losbesitze 
verknüpften Unfallversicherung gelang es ihm, eine 
ganze Reihe armer Leute zu ihre Wirtschaftskraft weit 
übersteigenden Loskäufen zu bewegen. Nicht weniger 
als 39 Personen, soweit sie nämlich festgestellt werden 
konnten, wurden das Opfer dieses betrügerischen Agen­
ten. Es sind dies folgende Personen: Philipp Brunn- 
thaler und Josef Wildling in Altenmarkt, Marie 
Vrandtner und Josefa Rösl in Eroßgfchnaidt, Georg 
Vernreiter, Johann Mayer, Jakob Pifchak und Anna 
Schönlechner in Großraming, Vinzenz Hübner in Hasel­
graben, Marie Petermann in Höllenstein, Johann und 
Marie Riegler in Klein-Hollenstein, Josef Breimann 
in Kupfern, Johann und Florian Mitterböck, Josef 
Geierlechner, Theresia Obergruber, Josef Schweighuber, 
Leopold und Theresia Stubauer in Neustift, Markus 
Brandstetter und Rosina Eollmayer in Opponitz, Jo­
sefa Hesch in Pichl, Zäzilia Kronsteiner, Marie Prösl- 
mayer, Leopold Rinnerberger und Pauline Zettelmayer 
in Unterlaufa, Zäzilie Pfaffeneder in Unterzell, Rosa 
Hölzl, Josefund Marie Kogler, Josef Obermüller, Franz 
Plan! und Katharina Prandstetter in Waidhofen a. d. 

T Pbbs-Landgemeinde, Anton Peyerl, Agnes Raab und 
Johann Salleggcr in Windhag, Amalia Eröbl in 
Weyer und Georg Krenn in Zell-Arzberg. Der Ange­
klagte konnte die gegen ihn erhobenen Beschuldigungen 
durch nichts entkräftigen und roitrbe daher vom Ge­
richtshof zu sechs Monaten Kerker verurteilt.

*

* Zell a. d. Wbs. Am 3. ds. hat Herr Franz B e d - 
'N a f ch im Haufe Wafsergaffe Nr. 3 eine Schneider­
werkstätte eröffnet.
„ * Windhag. (F e u e r w e h r k r ä n z ch e n.) Am 
Sonntag den 13. November findet in den Gasthaus­
lokalitäten des Herrn Schaumberger ein Feuer­
wehr-Kränzchen statt, verbunden mit einer Jux­
lotterie. Beginn 3 Uhr nachmittags. Eintritt 1 Sch.

Hilnr-Kematen. (E i n b r u ch sd i e b ft a h l.) Dem 
in Kematen wohnhaften Hilfsarbeiter Ferdinand T e u- 
T e l wurde nachts zum 27. Oktober nach Aufsprengen 
seiner Holzlage sein Fahrrad Marke „Veritas", Nummer 
26.620/57, mit schwarzem, länglichen Rahmenbau, eben­
solchen Felgen mit grünen Streifen, im Werte von 195 
Schilling entwendet. Forschungen nach Gut und Täter 
wurden von der Gendarmerie eingeleitet und wollen 
daher zweckdienliche Angaben dem nächsten Eendar- 

fr, wierieposten gemacht werden.

^reilag den 4. November 1927.

Aus Amstetten.
— Großdeutscher SprcchaLend am Dienstag den 8. 

November d. I., abends 8 Uhr, im Eroßgasthofe I. Hof­
mann. Tagesordnung: 1. Bericht des Bürgermeisters 
L. Resch über die „Newag". 2. Bericht der großdeut- 
schen Eemeindernte. 3. Allgemeines. Zahlreiches und 
pünktliches Erscheinen wird erwartet!.

— Deutscher Turnverein Amstetten. Dem besonderen 
Entgegenkommen seines Sprecherstellvertreters Doktor 
Schramm verdankt der Verein die Erwerbung eines 
Klaviers (Flügel); hiedurch ist ein auf dem Gebiete des 
neuzeitlichen Freiübungsturnens empfindlich fühlbarer 
Mangel behoben. — Der T u r n h a I l e n b a u ist nun­
mehr bis zur Dachdeckung vorgeschritten und bietet dem 
Beschauer einen wuchtigen Anblick. Architekt Hofrat 
Setter, der geistige Schöpfer des Gebäudes, hat am ver­
gangenen Mittwoch den Bau besichtigt und sich über die 
Ausführung der Arbeiten durch Baumeister N. Wawro- 
wetz, Zimmermeister St. und A. Hopferwieser und 
Spenglermeister I. Janowetz d. I. belobend geäußert. — 
Montag den 7. d. M., %9 Uhr abends, im Vereins- 
heim Turnratssitzung. — Voranzeige: IUl­
fe i e r n am 11. Julmonds im großen Einnersaale.

— Konzert des Wiener Lehrer a cappella-Chorcs 
am Montag den 14. d. M. um 8 Uhr abends im großen 
Ginnersaal. Künstlerische Leitung: Ehrendirigent und 
Tondichter Prof. Hans Wagner-Schönkirch. Karten zu 
i: 3.—, 2.— und 1.50 im Tuchhaus gerb. Edelmann, 
Hauptplatz. Der weit über die Grenzen des Vaterlandes 
hinausgehende künstlerische Ruf dieser auf höchster Stufe 
der Tonkultur stehenden Chorvereinigung mit ihrem 
genialen Führer und die Erinnerung an ihr vorjähriges 
Konzert dürften genügen, ein volles Haus erwarten zu 
lassen.

— Frau Marie Lakrnayer-Zoder, die uns bestbe­
kannte, gottbegnadete Wiener Vortragskünstlerin, liest 
(tm Sonntag den 6. d. M. um 3 Uhr nachmittags irrt 
Festsaale der Salesianer Don Boscos eine Dichtung des 
heimatlichen Priesterpoeten Josef Misson: „Da Naz", 
in niederösterreichischer Mundart. Der Name der Vor­
tragenden und der erheiternde und gleichzeitig hochwer­
tige Vortragsstoff verbürgen genußreiche Stunden.

— Kameradschaftsverein ehem. Krieger. (Ein­
zahlung, Quartalversammlung, Jugend­
grupp e, T a n z u n t e r h a l t u n g.) Am Sonntag 
den 6. November 1927 findet im großen Saale Easthof 
Neu von 1 bis %3 Uhr nachmittags die Einzahlung 
der restlichen Miilgliedsbeiträge und allenfalls Auß- 
nahme neuer Mitglieder statt. Ab 3 Uhr Quartalver­
sammlung. Tagesordnung: Verlesung der Einläufe und 
des Protokolles, Berichte über die Kassagebarung, Be­
richt der Jnventarverwalter, J-gendgruppe-Formation, 
Anmeldung von unterstützungsbedürftigen Mitgliedern, 
Witwen und Waisen bei der nächsten Christbaumfeier,^ 
Anträge und Anfragen. — Von 8 bis 12 Uhr abends 
gemütliche T a n z u n t e r h a l t u n n. Eintritt pro 
Person 80 Groschen. Zutritt haben alle Ehren-, unter­
stützenden und aktiven Mitglieder mit ihren Familien 
und von diesen eingeführte Gäste. — Zur Jugendgruppe 
berechtigt beizutreten sind alle Töchter und Söhne, 
welche das 17. Lebensjahr vollendet haben, von Ehren-, 
unterstützenden und aktiven Mitgliedern. Die Jugend­
gruppe bezweckt, ihre Mitglieder in alter Tradition zu 
erziehen, sie an den Begünstigungen des Vereines mtb 
des Begräbnisfonds teilhaftig werden zu lassen und 
in ihnen Verständnis für Pflichtgefühl und Rechtschaf­
fenheil auf dem Wege redlicher Erfüllung der Obliegen­
heiten Wachzurufen. Die Anmeldung der Jugendgrup- 
pcnmirglieder erfolgt bei der Quartalversammlung un­
ter Zustimmung des Vaters oder gesetzlichen Vertreters. 
Die Kleidung der Jugendgruppe ist einheitlich nach 
Schützen-(Touristen)Art mit grünem Hut und Edelweiß.

— Kriegergediichtnis-(Allerheiligen-!)Feier. Diese 
nahm auch Heuer einen äußerst würdigen Verlauf und 
war die Beteiligung aus allen Kreisen eine außerordent­
lich rege. Die günstige Witterung ermöglichte es, daß 
jeder feinen lieben Toten eine Blume widmen konnte. 
Es bewunderten am Allerheiligen- und Allerseelentag 
wohl Tausende das Kriegerdenkmal, die Kriegergräber, 
den großen Friedhof in seiner Blumen- und Lichter­
pracht. Zur Kriegergedächtnisseier rückten unter ein­
heitlichem Kommando des Obmannes Herrn Hans Sie­
der die Kameradschaftsvereine Amstetten, Schönbichl- 
Dorf Haag und Preinsbach, sowie der Christlich-deutsche 
Turnverein mit Obmann Franz Scholz und die Bundes- 
bahnerkapelle unter Leitung des Herrn Kapellmeisters 
Franz Sautner aus. Beim Kriegerdenkmal hatten sich 
Vertreter der vier Pfarrgemeinden mit Herrn Bürger­
meister Ludwig Resch und Abg. Hans Höller, sowie Ver­
treter aller Behörden, der Kirchenchor und die ganze 
hochw. Geistlichkeit mit Herrn Konsistorialrat Etadtpfar- 
rer Franz Haimel und Herr Hans Fritz, Leiter der Ka­
meradschaftsvereine für den Eerichtsbezirk Waidhofen, 
aus Waidhofen a. d. Pbbs eingefunden. Beim Denk­
mal sang der Kirchenchor unter Begleitung der Musik­
kapelle ein Lied, worauf Herr Hans Fritz in herzlichen 
Worten die Herbstnatur mit den Lebenden und Toten, 
die Jugend mit den Helden der Heimat und treue Ka­
meradschaft mit dem ewig schönen „Ich hatt' einen Ka­
meraden" in Verbindung brachte und alle Anwesenden 
zu stiller Andacht führte. Nach dem kirchlichen Zeremo­
niell und Kranzniederlegung spielte die Musik unter 
dem Donner dreier Ehrenschüsse Körners „Gebet vor der 
Schlacht". Bei dem Denkmal der Kriegergräber, die 
ebenfalls peinlichst sauber hergerichtet und geschmückt 
waretl, legte der Obmann des Kriegergräberkomitees
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Abgeordneter Hans Holler einen Kranz nieder. In der 
Friedhofkapclle wurde dann das Libera abgehalten. Am 
Allerseelentage fand bei zahlreicher Beteiligung die 
kirchlich eProzession in den Friedhof statt. Man konnte 
sehen, daß trotz der vielen Kämpfe im Alltag, trotz Ja­
gen und Hasten eing uter Geist noch in unserem Balte ist.

— Ecmeinderatssitzung vom 25. Oktober 1927. Vor 
Eingang in die Tagesordnung verliest Herr Bürger­
meister als Antwort auf die in der vorhergehenden 
Sitzung von den Herren E.-N. Maurer und Eifel vor­
gebrachte Beschwerde über angebliche Zurücksetzung und 
schlechte Behandlung sozialdemokratischer Siedler durch 
die Genossenschaft „Heim" ein Schriftstück, in welchem 
jeder einzelne Siedler unter Manneswort erklärt, daß 
die Beschwerde nicht von ihm ausgehe und er auch kei­
nerlei Ursache zu einer Beschwerde habe. Herr G.-R. 
Maurer behauptet, diese Erklärung müsse unter Zwang 
abgegeben sein. Hierauf Tagesordnung und zwar: 1. 
Parzellierungsansuchen des Herrn Rameder für sein an 
der äußeren Wieden gelegenes Grundstück. Referent 
Herr E.-R. Haydn. Das vorliegende Projekt sieht vor: 
Eröffnung einer neuen, 8 Meter breiten Straße, welche 
am nördlichen Ende, beim Mühlbach, einen 12 Meter 
breiten Umkehrplatz zu erhalten hat. Letzterer kann 
aufgelassen werden, sobald die Straße durch liebet* 
brückung des Mühlbaches ihre Fortsetzung findet. Der 
Grund zur Straße wird kostenlos abgetreten,' der Nest 
wird in 18 Baustellen aufgeteilt. Dem wird zugestimmt 
unter folgenden Bedingungen: Offene Verbauung bei 
3 Meter breiten Vorgärten. Straßenseitig sind (mit 
Ausnahme beim Umkehrplatz) gefällige Einfriedungen 
mit Betonsockel herzustellen. An das anschließende Haus 
Hinterdorfer ist unmittelbar anzubauen. Die Häuser 
sind Hochparterre oder einstöckig herzustellen. Hölzerne 
Nebengebäude sind unzulässig. Die Straße und, über 
Antrag des Herrn E.-N. Hofmann auch die Wasserlei­
tung, werden auf Kosten der Gemeinde hergestellt. 2. 
Baustellenzuweisung an die Genossenschaft „Heim". Re­
ferent Herr E.-R. Cschliffner. Der Eesuchstcllerin wer­
den zwei Baustellen zu je 500 Quadratmeter bei der 
bestehenden Siedlung um 50 Groschen per Quadratmeter 
zugewiesen und außerdem wird auf Grund der Zusiche­
rung der kostenlosen Erundabtretung seitens der Be­
sitzer Denk und Waser die Fortsetzung der Verbindungs­
straße und des Kanales bis zur Ardaggerstraße beschlos­
sen. 3. Den vorliegenden Ansuchen um käufliche Ueber* 
lassung zugewiesener Baustellen wird angesichts der Er­
füllung der gestellten Bedingungen stattgegeben. 4. Dem 
Joh. Nemetz und I. Dörfer wird über ihr Ansuchen je 
eine Baustelle auf der Dampfsägewiese um den Preis 
von 50 Groschen pro Quadratmeter zugewiesen. 5. Dem 
I. Kühberger wird über sein Ansuchen eine Baustelle 
auf der Parzelle Nr. 846/1 in der Gemeinde Winklarn 
um den Preis von 30 Groschen pro Quadratmeter zur 
Verfügung gestellt. 6. Jahrmarktordnung und Wochen­
marktsordnung. Nach dem Referate des Herrn Vizebür­
germeisters Äckerl werden beide Entwürfe zum Be­
schlusse erhoben und zwar ersterer mit der Bestimmung, 
daß das Ausmaß eines Standplatzes nur 8 Quadrat­
meter betragen darf. 7. Ueber Ansuchen der Gastwirtin 
K. Kasparek wird das bestehende Pachtverhältnis bis 
31. Jänner 1929 verlängert, mit welchem Tage dasselbe 
ohne Kündigung endet. 8. Nachdem das Vaudarlehen 
des N. Klein voll zurückgezahlt ist, wird die Löschungs­
quittung hierüber ausgestellt. 9. Wird beschlosten, auf 
Grund der eingeholten Anbote die Lieferung von Uni­
formen für die Rettungsabteilung der freiw. Feuerwehr 
dem Schneidermeister Herrn Fr. Lettner um den Preis 
von 64 Schilling pro Garnitur (Hose und Bluse) zu 
übertragen. 10. Ergänzung der Freibankordnnng. Re­
ferent Herr E.-R. Teufl. Der über Anordnung der 
Landesregierung durch Aufnahme einer Bestimmung 
über Preisfestsetzung ergänzten Freibankordnung wird 
zugestimmt. Entlohnung für die Fleischausschrotung 
10 Prozent des Brutto-Erlöses. Ueberwachung des Frei­
bankbetriebes durch Herrn Veterinärrat Markiel. 11. 
Legatsgräber. Referent Herr G.-R. Teufl. Ueber gegen­
ständliche Ansuchen wird der Schaffung von Legatsgrä­
bern zugestimmt. Gebühren: Für Familiengräber 600
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Schilling, Einzelgräber 400 Schilling, mit Vorbehalt 
neuer Preisbestimmung bei Aenderung des Geldwertes. 
Bescheidene Ausschmückung und Beleuchtung zu Aller­
seelen ist inbegriffen. 12. Herr Bürgermeister berichtet 
über das Ansuchen der Arbeiter bei den Mbs-Uferschutz- 
bauten um Lohnerhöhung. Diesem Ansuchen wird mit 
Rücksicht auf das Bestehen des Kollektivvertrages nicht 
stattgegeben, jedoch wird den genannten Arbeitern eine 
Vergütung von 7 Groschen pro Stunde für die Ab­
nützung von Kleidern und Schuhen bewilligt. Außer 
Tagesordnung: Ueber Bericht des Herrn Bürgermei­
sters wird der Witwe des ehem. Vizebllrgermeisters Ig­
naz Putz auf ihr Ansuchen eine Spende von 100 Schil­
ling zur Beschaffung eines Grabsteines bewilligt. Dem 
Ansuchen des Mannergesangvereines um Nachlaß der 
Lustbarkeitsabgabe für das in Aussicht genommene Kon­
zert des Lehrer a cappella-Chores wird stattgegeben. 
Frau E.-R. K. Graf führt Beschwerde über Äufschüt- 
tungsarbeiten in der Ereimpersdorferstraße, worauf 
Herr E.-R. Eollonitsch Aufklärung gibt. Herr G.-R. 
Eschliffner bringt die Uferanbrüche an der Pbbs unter­
halb des Wehres zur Sptache. Wird beschlossen, einen 
Lokalaugcnschein vorzunehmen. Weiters bringt Redner 
die Forderung des K. Halbartschlager nach Zahlung 
eines Pachtzinses für einen Grundstreifen beim Kalk- 
osenhause in Allersdorf zur Sprache. Genannter wird 
ein schriftliches Einschreiten zu machen haben. Herr 
E.-R. Zemanek verwahrt sich gegen Behauptungen, die 
in dem Berichte der „Pbbstalzeitung" über die Ver­
sammlung vom 23. Oktober l. I. enthalten waren und 
bezeichnet diese Behauptung als unrichtig. Herr Bür­
germeister gibt hiezu über einen bestimmten Punkt rich!- 
tigstellende Aufklärungen. Herr E.-R. Haydn ersucht um 
Entfernung eines, den Verkehr hindernden Telephon- 
mastes in der Villenstraße. Hierauf Schluß der Sitzung.

— Verhängnisvoller Zusammenstoß. Sonntag den 
30. v. M. fuhr Herr Josef Pfeiffer, Geschäftsführer 
der Bäckerei Reickersdorfer in Amstetten, mit dem Mo­
torrade nach Linz. Auf dem Rücksitze des Rades fuhr 
Herr Ignaz Pilz aus Amstetten, Wagmeisterstraße 4, 
mit. In der Nähe von Ebelsberg kam ihnen ein Radfah­
rer entgegen, namens F e I b e r m a y e r, Maurer aus 
St. Florian. Felbermayer, statt links auszuweichen, 
fuhr mit seinem Rade mit aller Wucht an das Motorrad, 
sodaß beite Näder zum Sturze kamen. Hiebei verun­
glückte Herr Ignaz Pilz tödlich (Schädelbruch), Fel- 
bermayer erlitt einen Bruch des Stirnbeines, Pfeiffer 
kam mit leichten Hautabschürfungen davon. Die frei­
willige Feuerwehr ans Ebelsberg brachte die beiden 
Schwerverletzten nach Linz ins allgem. Krankenhaus, 
wo Pilz seiner Verletzung erlag. Der tödlich Ver­
unglückte, ein braver, fleißiger Mensch, die Stütze sei­
ner Mutter, stand im 21. Lebensjahre. Der so schwer 
betroffenen Familie wird allgemeine Anteilnahme ent­
gegengebracht. Der Verstorbene wurde nach Amstetten 
überführt.

— Ein folgenschwerer Antounfall. Am 31. Oktober 
1027 um 8 Uhr 45 Min. hat sich in Amstetten ein 
grauenhafter Autounfall zugetragen, dem leider auch 
ein Menschenleben zum Opfer gefallen ist und es ist 
wahrhaft ein Glück zu nennen, daß dabei nicht auch noch 
andere Menschen ins Unglück gekommen sind. Am ge­
nannten Tage um 1 Uhr früh fuhr ein mit 2.800 Kilo­
gramm Porzellangeschirr beladenes schweres Lastenauto 
der Porzellanfabrik A. E. Wien-Augarten von der Fi- 
lialfabrik in Wels-Lichtenegg von Wels ab und sollte 
diese Ladung in die Hauptfabrik nach Wien-Augarten 
bringen. Den Lastwagen lenkte der bei der genannten 
Firma im Dienste stehende Werkmeister Johann L e - 
g a t und als Transportbegleiter fuhr der Angestellte 
dieser Firma namens Johann Ratwall n er mit. 
Sie hatten alle Berge auf der Strecke bis Amstetten, 
darunter auch den großen Strengberg anstandslos pas­
siert und keinerlei Anzeichen am Mechanismus des 
Autos ließen darauf schließen, daß daran etwas defekt 
oder zu befürchten sei. Als sie um 8 Uhr 45 Minuten 
vormittags über den Krautberg nach Amstetten einfuh­
ren und sich eben auf der Mitte des Berges an der steil» 
sten Stelle befanden, versagte plötzlich die Bremse, der 
Chauffeur verlor die Herrschaft über den Kraftwagen 
und sah das Unheil vor Augen. In dieser gefährlichen 
Situation forderte der Chauffeur den Transportbeglei­
ter Ratwallner auf, sofort abzuspringen, was dieser auch 
tat und sich dadurch das Leben rettete. Der Chauffeur 
verließ aber auch angesichts der großen Gefahr seinen 
Kraftwagen nicht, jedenfalls in der Absicht, die Passan­
ten vor der Gefahr zu warnen und das durchgehende 
Auto doch noch glücklich durchzubringen. Das Lastauto 
sauste mit enormer Geschwindigkeit vom Berg herab in 
die vollbelebten Straßen der Stadt hinein. Unter den 
Passanten entstand eine ungeheure Panik, doch konnte 
sich zum Glück noch alles zeitgerecht in Sicherheit brin­
gen. Der Chauffeur lenkte nun das Auto in die vom 
Krautberg in gerader Richtung liegende Alte Zeile, doch 
mußte er trotz der enormen Geschwindigkeit wegen eines 
vor der Eisenhandlung Kroiß stehenden Pferdefuhrwer­
kes in dem ohnehin sehr beschränkten Raum ausweichen 
und nun war das Unglück geschehen. Das Auto prallte 
rechtsseitig mit solcher Wucht an die Mauer des Kauf­
hauses Dunkl an, sodaß dort die Fenster samt den Fen­
sterstöcken, sowie die Holzkarosserie des Autos und 
ein Großteil der Eeschirrladung demoliert wurden. Von 
dort prallte das Auto ab und an das gegenüberliegende 
Haus an, wo es abermals abprallte, noch ein Stück in 
der Alten Zeile hinunterlief und sich an der Mauer des 
Gasthauses Taurer festrannte. Fast die ganze Ladung 
des Geschirres lag in Trümmern auf der Straße und 
kaum 20 Prozent der ganzen Ladung blieben im brauch-
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baren Zustande. Der unglückliche Chauffeur wurde 
ohnmächtig am Boden liegend aufgefunden und mittels 
Rettungsauto ins Krankenhaus gebracht, wo er einige 
Minuten nach der Aufnahme infolge eines Bruches des 
Schädelgrundes verschieden ist. Der tödlich verunglückte 
Chauffeur ist 36 Jahre alt, ledig und hinterläßt einen 
Bruder und seine alte unversorgte Mutter. Jedenfalls 
hat dieser brave Mann in treuester Pflichterfüllung sei­
nen Tod gefunden. Der vom verunglückten Chauffeur 
zum Abspringen veranlaßte Transpor Begleiter Rat- 
wallner blieb unverletzt. Dieser furchtbare Unglücksfall 
soll allen eine ernste Warnung sein, in welche Gefahr 
sich Kinder und gebrechliche Leute befinden, wenn man 
sie ohne Führung und Aufsicht den Gefahren der Straße 
überantwortet und zugleich auch eine Mahnung an alle 
Autolenker, im eigensten Interesse stets größte Vorsicht 
in ihrem Berufe zu beobachten.

— Von einer Lokomotive erfaßt. Am 28. ds. um 
%9 Uhr abends verunglückte Josef Wallenböck, 
etwa 52 Jahre alt, Weichensteller der Bundesbahnen, 
beim Stellwerk 3 dadurch, daß er beim Verfchube einer 
einfahrenden Lokomotive ausweichen wollte und in die 
Verfchublokomotive hineingeriet, die ihm beide Hände 
und Füße abfuhr, so daß er auf der Stelle tot war. Pri­
marius Dr. Schickelberger, welcher sofort gerufen wurde, 
konnte nur mehr den Tod feststellen. Wallenböck hinter­
läßt eine Frau und zwei erwachsene Söhne.

— Ein eigenartiger Unfall. Bei der Bahnübersetzung 
auf der Bezirksstraße Amstetten—Mauer-Oehling in 
der Nähe von Pilfing ereignete sich Samstag nachmit­
tags ein eigenartiger Unfall, der nur durch das geistes­
gegenwärtige Einschreiten eines Automobilisten nicht 
unabsehbare schwere Folgen hatte. Der hiesige Bau­
meister Herr Josef Sch i m e k kam zur angegebenen 
Zeit eben mit seinem Auto zur Bahnübersetzung, als 
das Warnungssignal des Bahnfchrankens ertönte, da 
der Linzer Personenzug herankam. Auf der gegenüber­
liegenden Leite des Schrankens kam das Fuhrwerk des 
Gastwirtes und Fleischhauers Josef Hiesberger 
d. Ae. aus Wolfsbach heran. Jedenfalls durch den nie­
dergehenden Schranken oder durch das Getön des War­
nungssignales scheute plötzlich das Pferd, durchbrach den 
eisernen Bahnschranken und warf Hiesberger aus dem 
Wagen, so daß er bewußtlos auf dem Geleise lag. Bau­
meister Schimek erkannte sofort den Ernst der Lage, 
eilte dem Verunglückten zu Hilfe und zerrte den großen, 
starken Mann vom Geleise weg. Ein zufällig auf einem 
Rade des Weges kommender Bundesbahnbediensteter 
eilte ebenfalls zu Hilfe und dieser wollte nun mit Bau­
meister Schimek auch den im Geleise verhängten Wagen 
samt Pferd befreien, was ihnen aber nicht gelang. Run 
rannte Schimek geistesgegenwärtig sogleich dem schon 
heranbrauseirden Personenzug entgegen, gab diesem 
Haltsignale, die vom Maschinführer auch sogleich wahr­
genommen und befolgt wurden. Mittlerweile hatte man 
auch den Wagen freibekommen und Hiesberger konnte, 
nachdem er sich erholt hatte, die Heimfahrt antreten.

— Verhaftung zweier Betrüger. Am 31. /Oktober 
.1927 ersuchte die Polizeidirektion Linz um Haftnahme 
und Einlieferung des Malergehilfen Franz Prill - 
mann und des Dachdeckergehilfen Max Fißlthaler; 
welche in Linz mit einer Zechfchuld von 150 Schilling 
durchgegangen sind und sich gegen Amstetten geflüchtet 
haben sollen. Dieselben wurden eine Stunde später im 
hiesigen Stadtgebiete aufgegriffen und aufs Wachzim­
mer gebracht. Prillmann und Fißlthaler stellten bei 
deren Einvernahme jedwede Betrugsabsicht in Abrede 
and gaben au, ihren ehemaligen Quartiergeber, wo sie 
auch in Verpflegung waren, vor der Abreise durch 
einen Dienstmann schriftlich von der erfolgten Abreise 
und der Begleichung der hinterlassenen Zechschuld zu 
einem späteren Zeitpunkte verständigt zu haben. Die­
selben wurden dem Bezirksgericht Amstetten eingelie­
fert.

— Schulkino. Der Film „Amerika, das Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten", gelangt am Donnerstag 
den 10. ds., 5 und 8 Uhr abends, zur Vorführung. Eins 
Reise kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten. 
Hamburg. Auf der Hochstraße des Weltverkehres. An­
kunft in Rewyork. Wolkenkratzer und Riesenverkehr. 
Haustransport. Vergnügungsstadt Long Island. Die 
^öuheilskonkurrcnz in Atlantic City. Washington. 
Präsiden! Coclidge. Florida, das Paradies der Dollar­
könige. Hopi- und Schwarzfußindianer. Alligatoren- 
und Straußensarmen. Bei Ford. Die Niagarafälle. 
Amerikanische Bildungsstätten. Wieder in Newyork. —

Ein spannender und belehrender Film, der durch seine 
sehenswerten Bilder in unterhaltender Form das Le­
ben und Treiben der Amerikaner schildert.

— Seiners Weltpanorama, Burgfriedstraße 14. Vom 
9. bis 13 d. M. „Bukarest", eine besonders schöne Folge, 
deren Besichtigung jedermann bestens anempfohlen 
wird.

ÄuS hem Ermskal.
Kastenreith. (Vom Zug überfahren.) Am 

25. v. M. wurde im Bahnkilometer 63.3 der Strecke 
Kastenreith—Croßraming der Bahnwärter Johann 
Hinterbichler vom Zug Nr. 1118 überfahren unb 
getötet. --------------

Enns. (Großer E i n b r u ch s d i eb st a h l.) Sonn­
tag um 4 Uhr früh wurde im Uhrwarengeschäft Mari­
ner in Enns ein großer Einbruchsdiebstahl verübt. Un­
ter der Diebsbeute befinden sich goldene Ohrgehänge, 
Eoldketten, goldene Ringe usw. Als Täter kommen 
allem Anschein nach jene zwei Einbrecher in Betracht 
die in der Nacht zum 20. Oktober auch in Waidhofen 
st. d. 2)665 einen ähnlichen. Pretiosendiebstahl durch 
Einbruch verübt hatten, zumal die Personsbeschreibung 
auffallend übereinstimmt.

Aus Scheibbs und Umgebung.
Wieselbmg. (F a h r r a d d i e b st a h l.) Am 25- 

Oktober l. I. wurde dem in Wieselburg wohnhaften Ar­
beiter Anton H a s l a u e r aus seinem unversperrten 
Stall sein Herrenfahrrad der Marke „Styria", Nummer 
63.982, mit schwarzem Rahmenbau, ebensolchen Felgen,, 
abwärtsgebogenem Eubernal im Werte von etwa 100 
Schilling entwendet. Entsprechende Nachforschungen, 
wurden seitens der Gendarmerie eingeleitet.

% % %

Die Eröffnung des reklanrewissenschaftlichen Institutes.
Am 26. Oktober fand im Festsaale des Kunstgewerbe­

museums die feierliche Eröffnung des neugegründeten 
reklamewissenschaftlichen Institutes statt. Für die Kurse, 
die ii. a. auch von bedeutenden Fachleuten der Wiener" 
Hochschulen abgehalten werden, zeigte sich nicht nur in 
Oesterreich, sondern auch im Auslande und insbesondere 
in den Sukzessionsstaaten großes Interesse. Außer irr 
Amerika gibt es nirgends eine ähnliche Institution. Ein 
Spiegelbild dieses Interesses bot die Eröffnungsver­
sammlung, zu der außer den Vertretern zahlreicher in­
dustrieller Körperschaften, die mehr als hundertköpfige 
bildungsfreudige Hörerschaft der neuen Anstalt herbei­
geströmt war. Es sprachen u. a. der Präsident Minister 
a. D. Univ.-Prof. Dr. Viktor M a t a j a, hierauf Unv 
versitätsprofessor Dr. Rob. Bartsch, der die Eröffn 
nungsrede hielt, dann der Leiter der Wiener Kunst- 
gewerbeschule Hofrat Professor Alfred Roller ü6er 
„Die Beziehungen zwischen dem Reklamewesen und dem 
Kunstgewerbe" u. a. nt. Nachdem noch vom Lehrkörper 
Professor Albert und Dr. Paneth die Richtlinien 
ihres Vortragsprogrammes in kurzen Umrissen darge­
legt hatten, wurde die Eröffnungsfeier geschlossen.

Ein Leichenbegängnis ohne Leiche.
Kürzlich versammelte sich im Grazer Zentralfriedhof 

eine ansehnliche Trauergemeinde, die sich aus der Ge­
gend von Hausmannstütten zusammensetzte, um einer 
Frau, die sich allgemeiner Wertschätzung erfreute, das 
letzte Geleite zu geben. Merkwürdigerweise waren aber 
nicht die geringsten Vorbereitungen zur Beerdigung ge­
troffen und weder ein Priester noch die Angestellten 
einer Leichenbestattungsanstalt waren zu sehen. Es war 
überhaupt für diesen Tag kein Begräbnis anberaumt.. 
Verdächtig aber erschien dieser Umstand erst dadurch, 
daß der Sohn der angeblich Verstorbenen, der 21-jäh- 
rige Hilfsarbeiter Anton Schütz, ebenfalls nirgends zu 
erblicken war. Er hatte zwei Tage vorher alle Bekann­
ten von dem vsschen Hinscheiden seiner Mutter ver­
ständigt und bei dieser Gelegenheit eine Reihe von Per­
sonen angepumpt, damit er die Bestattungskosten be­
streiten könne Man gab ihm auch Beträge bis zu 300 
Schilling. Eine Besitzerin, die augenblicklich kein Bar­
geld flüssig hatte, versprach dem „verwaisten" Sohne, 
daß sie das Geld ihm beim Begräbnis übergeben würde 
und nahm auch tatsächlich 150 Schilling mit, die sie 
aber mit bestem Willen nicht anbringen konnte. Der 
Sohn war und blieb verschwunden. Erst einige Zeit 
später konnte er durch die Gendarmerie verhaftet wer- 
den. Seine Mutter erfreut sich nach wie vor der besten 
Gesundheit und dachte gar nicht ans Sterben. Der Sohn 
aber, der bereits wegen Betruges mehrfach vorbestraft 
erscheint, erschwindelte sich auf diese Weise einen an­
sehnlichen Betrag, den er verjubelte. Vor zwei Jahren 
hatte er einen ähnlichen Schwindel mit dem Tode sei­
ner noch lebenden Tante aufgeführt. Er wurde damals 
von einem Schöffensenat des Grazer Landesgerichtes zu 
sechs Monaten schweren Kerkers verurteilt.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen find durch 
+ gekennzeichnet.
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Hefter Einladung des Vereines für kaufmännische 
Interessen hielt am 27. v. M. Generaldirektor Konrad 
H o h e i s e l einen Vortrag über „Postbudget und Post- 
verkehrsfrugen", der deshalb ganz besonderes Interesse 
hervorruft, weil gerade die Frage des Budgets auf der 
Tagesordnung des Nationalrates steht. Der Vortra­
gende führte aus: Das Budget der Post- und Telegra- 
phennnstalt ist ein Bestandteil des allgemeinen Bundes- 
ftudgets. Die Post- und Telegraphenanstalt ist nicht, 
wie etwa die Bundesbahnen, ein eigener Wirtschafts­
körper, sondern ein Teil der allgemeinen Verwaltung. 
Das hervorstechendste Merkmal des Postbudgets ist, daß 
es gemäß dem Wiederaufbaugesetze auf dem Grundsätze 
der Selbstkvstendeckung beruht. Alle Ausgaben für diel 
laufende Gebarung der Postanstalt müssen ausschließlich 
durch eigene Einnahmen gedeckt werden, ein Zuschuß des 
Bundes zu den Betriebsausgaben darf nicht in Betracht 
kommen. Daraus ergibt sich für die Postanstalt die Not­
wendigkeit strengster Sparsamkeit und wirtschaftlichen 
Denkens bei der Führung ihres gesamten Haushaltes. 
Doch darf dabei niemals außeracht bleiben, daß die 
Postverwaltung zur Wahrung öffentlicher Interessen 
berufen ist; sie muß daher auch die Mittel für die Ein­
richtungen aufbringen, die im einzelnen nicht wirtschaft­
lich, aber aus öffentlichen Rücksichten notwendig sind. 
Der Grundsatz der Selbstkostendeckung gibt auch die 
Richtlinien für die Erstellung der Tarife. Sie müssen 
einerseits jene Einnahmen verschaffen, die zur Aufrecht­
erhaltung des Betriebes auf zeitgemäßer Höhe erfor­
derlich sind, sollen sich aber anderseits zum Nutzen des 
Verkehres auf möglichst niederem Niveau halten. Die 
Erzielung von Ueberschiissen ist nicht Aufgabe der Post­
anstalt. Auf die strenge Trennung der Ausgaben für 
die laufende Gebarung und für Wertvermehrende An­
lagen wird Bedacht genommen. In die laufende Ge­
barung werden nur die Zahlungen für Verzinsung und 
Amortisation des Jnveftitionskapitals einbezogen.

Auf den Zusammenhang zwischen der Gebarung der 
Post- und Telegraphenverwaltung und unserer Volks­
wirtschaft, die durch die Ausgaben der Postanstalt für 
ihren Personal- und Sachaufwand befruchtet wird, wies 
der Generalpostdirektor besonders hin. Die Löhne der 
Bediensteten gehen wohl fast zur Gänze als Entgelt für 
Lebensmittel, Kleidung, Wohnung und verschiedene 
kulturelle Bedürfnisse dem allgemeinen Wirtschaftsleben 
zu. Bei den Sachausgaben gilt der Grundsatz, daß die 
Postanstalt nur österreichische Waren verwendet und 
ausländische nur dann anschafft, wenn solche Waren bei 
uns nicht erzeugt werden. Auch die Auslagen für In­
vestitionen kommen zum überwiegenden Teil der öster­

reichischen Industrie, namentlich Kabelfabriken, Schwach­
stromfirmen, Automobilfabriken, Vaufirmen zu Gute. 
Es handelt sich hier um recht namhafte Beträge, da das 
Postbudget in den letzten Jahren für Investitionen jähr­
lich 60 bis 70 Millionen Schilling vorsieht.

Bei der Besprechung der Posiverkehrsfragen ging der 
Eeneralpostdirektor von den drei Stadien aus, die jede 
Sendung durchlaufen muß: Aufgabe, Beförderung, Ab­
gabe. Fiir die Aufgeber sind 16.000 Briefsammelkasten 
aufgestellt. Sie werden in Wien im allgemeinen stünd­
lich ausgehoben, in anderen Orten nach der Dichte des 
Verkehrs sieben- bis einmal täglich. Eine besondere 
Erleichterung wurde für die Aufgabe von Paketen durch 
Einführung des Paleteinsammlungsdienstes geschaffen. 
Die Pakete werden von den Absendern durch die Post 
mit besonderen Wagen abgeholt und in der Regel un­
mittelbar zu den zuständigen Abgabebahnhöfen über­
führt. Zur Postbeförderung werden Beförderungs­
mittel aller An benützt, vom Botengang bis zum Flug- 
.zeug. Auf allen Gebietendes Beförderungswesens wur­
den in den letzten Jahren ganz wesentliche"Fortschritte 
gemacht. Besonders groß ist die Ausgestaltung im Post­
kraftwagenverkehr und in der Benützung der Eisen­
bahnen.

Die,Abgabe der Postsendungen an die Empfänger 
erfolgt entweder im Wege der Zustellung ins Haus oder 
der Ausfolgung beim Postamte. Besonders eingehend 
befaßte sich der Eeneralpostdirektor mit der Frage der 
Briefzustellung in Wien, wohl um sich mit den verschie­
dentlich vom Publikum vorgebrachten Wünschen nach 
einer Besserung des jetzigen Zustandes auseinanderzu­
setzen. 3n Wien werden die Briefzuftellgänge derzeit 
um 8 Uhr, 11 Uhr und 16 Uhr abgefertigt. Diese Stun­
den werden mit Rücksicht auf den allgemeinen Eeschäfts- 
beginn und Eefchaftsschluß und außerdem mit Rücksicht 
aus den Eingana der wichtigsten postführenden Züge 
festgesetzt. Der erste Zuftellgang kann vor acht Uhr nicht 
beginnen, weil die Mehrzahl, der Geschäfte erst um diese 
Zeit geöffnet wird. Der dritte Bestellgang muß zwischen 
17 und 18 Uhr endigen. Die Zustellung wird wesent­
lich erschwert durch den nicht gleichmäßigen Beginn und 
Schluß der Eeschäftsstunden und die nicht gleichmäßigen 
Pausen, ferner dadurch, daß auch die gewöhnlichen Sen­
dungen in die Stockwerke zugestellt werden müssen und 
endlich dadurch, daß bei den meisten Empfängern, Pri­
vaten wie Geschäften kein Einwurfkästchen vorhanden 
ist. Es wäre für die großstädtischen Verhältnisse ein 
Gebor der Zeit- und Arbeitsökonomie, wenn in jedem 
Hausflur eine Hausbriefkastenanlage mit je einem 
^chließfache für lebe Partei stünde, in die die Sendun­
gen vom Zusteller eingelegt werden könnten. Die Ein­
richtung besteht in einzelnen großen Städten bereits; 
sie würde es ermöglichen, daß die erste Post bedeutend

früher zugestellt und daß eine Vermehrung der Zustell­
gänge angeordnet werden könnte. Es hat sich in Wien 
bereits eine Gesellschaft gebildet, die sich die Ausstat­
tung der Wiener Häuser mit Hausbriefkastenanlagen 
zum Ziele gesetzt hat. Hoffentlich finden ihre Bestrebun­
gen entsprechendes Jifteresst und die nötige Unchr- 
stützung aller Parteien.

Die WobelpreisfLifLung.
Im Jahre 1895 wurde die Kulturwelt durch das sen­

sationelle Testament Alfred Nobels, der sein riesiges 
Vermögen von 38% Millionen schwedischer Kronen, 
also etwa 51 Millionen Goldkronen, für wissenschaft­
liche Zwecke vermacht hatte, überrascht. Die Verteilung 
der Preise begann im Jahre 1901, fünf Jahre nach 
dem Tode Nobels. Die Preise betrugen in den ersten 
Jahren ungefähr je 200.000 Goldkronen, doch verrin­
gerte sich dieser Betrag im Laufe der Zeit bis zu 158.000 
Goldkronen. Bis zum Jahre 1926 wurden an Preisen 
insgesamt ungefähr 19 Millionen Goldkronen ausge­
zahlt, der Fonds selbst betrug im vorigen Jahre 
30,626.579 schwedische Kronen, ungefähr 56 Millionen 
Schilling. An der Spitze der Nationen marschiert mit 
der weitaus größten Zahl der errungenen Nobel-Preise 
das deutsche Volk! Deutschland und Oesterreich haben 
nämlich bis jetzt, Wagner-Jauregg inbegriffen, 32-mal 
den Preis bekommen, ihnen folgt Frankreich mit 21, 
England mit 14, Schweden 8, Dänemark und Holland 
je 6, Schweiz 5, Belgien, Norwegen und Italien je 4, 
Spanien 3, Polen 2, schließlich Rußland und Indien 
mit je 1 Preis.

Die Namen der deutschen Nobelpreisträger sind die 
folgenden: Physik: Karl Röntgen, Philipp von L o- 
n a r d, Ferdinand Brau n, Wilhelm Wien, Max v. 
Laue, Max P l a n e k, Johannes Stark, Walter 
N e r n st, Albert Einstein, Karl F r a n ck und Gu­
stav Hertz. Chemie: Van t'Hoff, Emil Fischer, 
v. Bayer, Eduard Büchner, Wilhelm O st w a l d, 
Otto Wallach, Richard W i l l st a e t t e r, Fritz 
Haber, Zsigmondy. Medizin: Adolf Behring, 
Robert Koch, Paul E h r l i ch, Albrecht K o s s e l, O. 
M e y e i! h o f, Dr. Barany, Prof. P r e g e l, 
Wagner-Jauregg. Literatur: Theodor M o m m- 
sen, Rudolf Eucken, Paul Heyse, Eerhart Haupt­
mann. Friedenspreis: Alfred H. Fried, Berta 
Suttner, Stresemann.

KrcmkelwLksichsrrmgsNflichk Nensionierter 
GunZesbeamLek.

Bekanntlich gehören Bundesbeamte auch nach ihrer 
Pensionierung der Krankenversicherungsanstalt der 
Buttdesangestellten an. Das neue Angeftclltenversichc- 
rungsgesetz verfügt nun, daß derartige Bundesan- 
geftellte, falls sie in ein Privatdienstverhältnis treten, 
bei den zuständigen Angestelltenversicherungskassen zu 
versichern sind,' ihre Versicherungsansprüche haben sie 
trotzdem bei der BundesangestelltenversichernnUskasse 
geltend zu machen; die Beiträge sind von der Angestell- 
tenversicherungskasse dieser Kasse zu überweisen.

ZwLckmäßigL BeLriLbskraft.
Die Entwicklung der Rohölförderung und -Verteilung 

hat dazu geführt, daß heute in den meisten Fällen der 
Zweit akt-Rohölmotor als Kraftmaschine die 
erste Rolle spielt. Er bietet nicht nur die Vorteile der 
Verwendung eines billigen, überall reichlich vorhande­
nen und nicht feuergefährlichen Betriebsstoffes, sondern 
bedingt auch nur sehr geringe AnschaffungskostPi und 
minimale Auslagen für Betrieb, Instandhaltung und 
Wartung.

Die Entwicklung, welche zu diesem Ergebnis führte, 
war aber nicht immer gleichmäßig und klar überblickbar. 
Wohl erkannte man sehr bald die obenerwähnten Vor­
teile des Zweitakt-Rohölmotors gegenüber Benzinmoto­
ren und Dampfmaschinen, nicht so rasch jedoch kam die 
Frage zur Entscheidung, welche Erwägungen für die 
Wahl zwischen dem Zweitakt-Rohölmotor und dem 
Viertakt-Dieselmotor maßgebend sind. Die heute obwal­
tende Ansicht der Fachleute geht dahin, daß der in der 
Brennstoffökonomie unleugbar vorzügliche aber in der 
Anschaffung teure Dieselmotor nur für größere Anlagen 
in Frage kommt, schon deshalb, weil nur für solche das 
zur Bedienung der empfindlichen und komplizierten 
Dieselmaschinen erforderliche hochqualifizierte Personal 
beschafft werden kann. Bei kleineren Anlagen mit Lei­
stungen bis etwa 100 P.S. ist jedoch unbedingt dem 
Zweitakt-Rohölmotor der Vorzug zu geben, da dessen 
überaus einfache Konstruktion den Betrieb von allen 
Personalfragen unabhängig macht. Die notwendigen 
Arbeiten können durch ungeschulte Hilfskräfte verrichtet 
werden, die überdies die Beaufsichtigung der Motoren­
anlage mir neben anderen Arbeiten zu versehen brau­
chen. Bis vor Kurzem wurde gegen den Zweitakt-Roh­
ölmotor insbesondere das Argument ins Feld geführt, 
daß zu seiner Inbetriebsetzung das umständliche Anwär­
men mit der Anheizlampe notwendig sei. Seit cs jedoch 
gelungen ist, den Zweitakt-Rohölmoror konstruktiv wei­
ter derart zu vervollkommnen, daß er der Anheizung 
nicht mehr bedarf, sondern jederzeit innerhalb weniger 
Sekunden in Betrieb gesetzt werden kann, macht sich die 
Ilcberlegenheit dieser Motortype immer mehr geltend. 
Es ist überaus erfreulich, daß die Zweitakt-Rohölmoto- 
ren ohne Anheizlampe von unserer einheimischen Jn-

Eingesendet.
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haben viele Hausfrauen längst festgestellt, daß 
Titze Feigenkaffee neben feinstem Geschmack 
und Aroma größte Ausgiebigkeit und Färbekraft 
besitzt und es tatsächlich nichts Besseres gibt.

Bei Menschen mit geschwächter Herztätigkeit schafft 
ein Glas natürliches „Franz-Josef"-Bitlerwasser, täglich 
früh nüchtern genommen, mühelosen, leichten Stuhl­
gang. Horzfachärzte sind zu dem Ergebnisse gelangt, daß 
selbst bei schweren Formen der Klappenfehler das 
Franz-Josef-Wasser sicher und ohne jegliche Beschwerde 
wirkt. Es ist in Apotheken nnd Drogerien erhältlich. +

dustrie in vorzüglicher Ausführung hergestellt werden, 
jo daß dieses Erzeugnis nicht nur im Inlands weite 
Verbreitung gefunden hat, sondern auch nach allen wich­
tigen Absatzgebieten exportiert wird.

Römergräber in Zeiselmauer.
Vor einigen Tagen stieß ein Siedler in Zeiselmauer 

bei Gartenarbeiten auf Römergräber. Am 17. d. M. 
wurde die vom Besitzer des Grundstückes begönnerte 
Grabung unter Leitung Dr. Friedrich Wimmers vom 
n.-ö. Landesmuseum, der von der Direktion der n.-ö. 
Landessammlungcn mit der Untersuchung der Fundstelle 
beauftragt worden war, fortgesetzt. Das Resultat dieser 
vorläufigen Grabung war die Aufdeckung von drei 
Steinkistcngräbern, in denen je zwei bis drei Personen 
bestattet waren. Die Steinkisten, deren vier Wände 
Vruchsteinwerk und deren Boden Ziegelplatten bilden, 
waren mit großen Steinplatten zugedeckt. Zwei der ge­
fundenen Ziegel sind mit einem Stempel versehen, wo­
nach die Ziegel in einer militärischen Ziegelei der rö­
mischen Armee unter Leitung des Magister Bonus her­
gestellt worden waren. Die Stempelinschrift des einen 
Ziegels ist: ... ARN BONO MAG. Die Gräber waren 
offensichtlich bereits in früherer Zeit — wohl in der 
Völkerwanderungszeit — ausgeraubt worden, was da­
raus hervorgeht, daß die Skelette in voller Unordnung 
lagen. Immerhin wurde noch eine Reihe von Grab­
beigaben vorgefunden, so ein kleines Henkelgrüglein aus 
glasiertem Ton, eine zweihenkclige Tonvasc, eine flache 
Tonschale, eine Tonlampe mit der Inschrift „Lucius", 
ferner ein Glas und die Scherben einer Flasche. Die 
Gräber gehören dem 4. Jahrhundert nach Christus an.

„Sagen sie mal, arbeitet Ihr Mann denn eigentlich?"
— „Und ob! Bei jedem Jahrmarkt, int Frühjahr unb 
im Sommer, verkauft er Kinderballons!" — „Und 
Ihrer — ?" — „Der handelt mit geschwärztem Glas 
bei jeder Sonnenfinsternis."

Berger fragt seinen Freund Holländer, der Papa von 
Zwillingen geworden ist: „Sag' einmal, die müssen 
doch einen entsetzlichen Lärm machen." — „Es ist nicht 
schlimm, der eine schreit so laut, daß man den anderen 
nicht hört."

Er kennt sich au s. Bräutigam (zum kleinen 
Bruder seiner Braut): „Schau mal fünf Minuten zum 
Fenster hinaus, dann bekommst du ein Stück Schokolade."
— „Ach, das ist ein alter Trick! Den haben alle Bräuti­
gams der Lisa gemacht!"
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Verzeihlicher Irrtum. Ehemann: „So dumm! 
Da wollte ich mir vor dem Gang ins Bureau rasch noch 
ein Taschentuch einstecken und nun merk' ich, daß ich 
in der Eile das Ballkleid meiner Frau erwischt habe."

Arzt: „Ihre Verdauung ist nicht in Ordnung. Trin­
ken Sie jeden Morgen ein Glas heißes Wasser." — Pa­
tient: „Tue ich ohnedies, Herr Doktor — bloß meine 
Wirtin heißt es Kaffee." („Sketsch".)

„Meine Frau ist mir mit meinem besten Freunde 
durchgegangen." — „Wer ist er?" — „Keine Ahnung
— aber jetzt ist er mein bester Freund!" („Judge".) 

„Meier ist aber wirklich ein Glückspilz." — „Wieso
— er ist doch erst gestern überfahren worden?" — „Nun
ja — aber von einem Sanitätsauto und gerade vor 
dem Krankenhause." („Judge".)

S i e w e i ß e s. „Denke dir", erzählt die erste Schau­
spielerin. „Als ich auftrat, saß das Publikum einfach 
mit offenem Munde da." — „Aber das ist doch Unsinn," 
sagte die zweite, „alle auf einmal gähnen doch niemals."

Bücher und Schriften.
Photographie im eigenen Heim. Das soeben erschie­

nene Novemberheft des „Photosports" ist ausschließlich 
diesem Arbeitsgebiete der Amateurphotographie gewid­
met. Der „Photosport" ist in allen Trafiken, Bahnhof- 
buchhandlungen und Zeitungsverschleißern zum Preise 
von 50 Groschen erhältlich oder direkt vom Verlage Her- 
lango A.-G., Wien, 3., Rennweg 52, zu beziehen. Jedes 
Heft enthält einen Kupon, der mit 40 Groschen bei Wa­
renbezügen eingelöst wird, sodaß eine Nummer des 
„Photosport" lediglich 10 Groschen kostet.

Deutscher Volkskalender 1928, herausgegeben vom
Deutschen Schulverein Südmark. Ein Kalenderwerk, 
das sich seit vielen Jahren im deutschen Volke eingelebt 
hat, von keiner deutschen Familie mehr vermißt werden 
will, bedarf eigentlich keiner besonderen Empfehlung 
mehr. Es bietet alles, was eben ein guter Kalender 
zu bieten hat: Die kalendarischen Daten, Unterhaltliches, 
Nützliches, Belehrendes, Wissenswertes und einen an­
sprechenden Bildschmuck. Der Kalender wird auch dies­
mal wieder die alten Freunde finden und neue werben. 
Preis 8 2.40. — Der Monatsbilderkalendcr für 1928, 
in sieben Farben gedruckt, wurde dem Andenken des 
großen deutschen Liederfürsten Franz Schubert gewid­
met. Der Kalender enthält neben dem Titelblatt 12 
künstlerisch hervorragende Bilder in Vierfarbendruck 
nach Motiven' einiger seiner bekanntesten Lieder,^ die 
auf einem weiteren Blatte dem Bilde folgen. Preis 
8 4.—, mit Rückwand zum Aufstellen 8 4.20. — 
Außerdem sind erschienen: Ein Wochenvor- 
merkkalender, unentbehrlich für jeden Schreibtisch; Preis 
8 1.20. Taschenkalender in Leinen und Leder gebunden; 
Preis in Leinen 8 —.75, in Leder 8 2.—. Brieftaschen- 
kalender, gleichfalls in Leinen und Leder gebunden; 
Preis in Leinen 8 —.50, in Leder 8 1.—. Tagesblock- 
kalender in geschmackvoller Ausführung in zwei Preis­
lagen und zwar mit kleinem Abreißblock 8 1.30, mit 
großem Abreißblock 8 1.40 und das Jahrbüchlein für die 
deutsche Jugend, 96 Seiten stark, überaus geschmackvoll 
ausgeführt, ein unentbehrliches Büchlein für jeden 
Volks- und Bürgerschüler und ein wertvolles Geschenk 
der Eltern an ihre Kinder; Preis nur S —.50. Sämt­
liche Kalender sind in allen besseren Buch- und Papier­
handlungen erhältlich und wenn, nicht, durch den Haupt­
verlag, Wien, 8/2., Fuhrmannsgasse 18.

„Bote von der dbbs"
Vom deutschen Lebensraum im Südslawenstaat. Der 

kürzlich verstorbene Geograph und besondere Fachmann 
auf dem Gebiete des Grenz- und Auslandsdeutschtums 
Professor Dr. Robert Siwger der Grazer Universität 
hat unter diesem Titel noch eine Arbeit geschaffen, die 
den deutschen Volksboden, tote deutsche Kulturarbeit 
der im Südslawenstaate lebenden Deutschen meisterhaft 
kennzeichnend umreißt. Die deutsche Kultur ist stark 
und lebenskräftig, hauptsächlich im nördlichen Teil des 
S.H.S.-Staates und da sind wiederum zwei Teile be­
sonders zu betrachten, die Deutschen in Slowenien und 
die Südostschwaben im eigentlichen Serbien. Die un- 
tersteirischcn Deutschen haben einen städtischen Zug, 
daran schließen sich die im südlicheren warmen Wein­
land; wieder ganz anders geartet ist die Siedlung der 
Schwaben in den großen Stromgebieten. Diese Arbeit 
des zu früh verewigten Gelehrten ist in dem Sonder- , 
chefte der „Alpenländischen Monatshefte" für die Deut- ! 
scheu im Südost mit Recht an die Spitze gestellt. Ihr 
folgen verschiedene andere wertvolle Beiträge, die das. 
reichbebilderte Heft äußerst empfehlenswert machen.. 
Preis des Sonderheftes 8 1.50, Bezugspreis im Jahr 
8 12.—. Das Sonderheft sowie die Zeitschrift können 
bezogen werden durch die Alpenland-Buchhandlung in 
Graz und dis Verlagsabteilung in Wien, 8., Fuhr­
mannsgasse 18.

Zeitschrift für Vuchhaltungs- und Stsuerwesem , 
Herausgeber I. il. Dr. Ernest Echmikl. ger. beeideter I 
Buchsachoerständiger, Wien, 6., Mariahilferstraße 51. 
Jährlicher Bezugspreis 8 12.—. Einzelnummer 8 1.50.. 
Soeben ist die Oktober-Nummer dieser Zeitschrift, welche 
einen unentbehrlichen Ratgeber für jeden Kaufmann 
darstellt, erschienen.
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Herrenanzug zu verkaufen. 
Zuberftrahe Nr. 12.

Seil a. ö. 2Jbbd, 
328

lööliertes Zimmer M0Är:
fliiicrlc Sonic o6cv Heren zu timnioen. Bdrcjsc 
in der Vcrwnttung 6c« Blatte«. 331

9nd)et unD
in 6er Bcrivallung 6c« Blatte«. 332

Unterricht
in Mathematik und Französisch gibt 
Realschülern aller Klassen und anderen 
Dr. Franz Groitz, Professor für Mathe­
matik und Französisch. Waidhofen a.d.P., 

Unterzell 9. 329

durch Verkauf von Losen auf Raten für 
Kaufleute und Vertreter in allen Orten. 
Billige Preise. Auch für Anfänger und 
Frauen. Bankhaus Witrofsky, 
Wien, 1. Bezirk, Bankgasse 2. 318

Wc-T=kz£ughanszum
goldenenhlKän

COfenM.5Wbensb2mq.24 «
Preisliste Nr. 13 gratis:

tftnüUrtroffm wrhßWöftschen, gichtischen 
lind nervösen Schmerzen, {Kopfschmerze^ 
l ÜHa 6rhätiimgsnrd'nhhz,fen‘ - j

utcFZÖUqi ! e[oga(iststark harnsäurejpseitd ü.gekf f* 
direkt zur HDurzel des HIhels.

MiliE-lppiratg

tete Sü 's mm

sind in der 
ganzen Welt als

dos beste
Lösemittel

für entstehende 
Brände bekannt!

Prospekte 
kostenlos durch:
Minte-ilpparatß-iaii-
Ges.m.b.l.,Wien>1.lez.
Rotenturmstrasse 13 

oder bei
Franz äuer, Waidtiofen, 
Weyrarstraßa 18 M.

I 
I |

Die billigen Preise in den 15 Schnufenstern werden Sie von meiner Leistungsfähigkeit überzeugen! I
Konfektionshaus Otto Götzl, Lötstellen, Wienerstraße 23 j
QraBer.Mantel-Rummel

für Ihre Kinder und Sie!
Dieses seit 35 Jahren bewährte 
Hustenmittel, köstlich schmeckend, 
darf über die Winterzeit bei Ihnen 
nicht fehlen 1 So werden Sie ver- 
schont sein vor Husten, Heiser­
keit, Katarrh, Verschleimung. 

__ Paket 50 Groschen, Dose 1 Schilling
KaisersBrust-CarameHen^r Z tZhÄTZ

mirdenw3Tannen. Plakate sichtbar.

Me EIBE

Darum
inserieren Cie im

Hilf not) Der Ms'

rennsion
Öl ist überall reichl. vorhanden 
u. wird daher in der ganzenWelt 
als der bestgeeignete Rohstoff 
zur Krafterzeugung angesehen!, 
möge es sich nun umMaschinen- 
anlagen für große Ozeanschiffe 
od. Antriebsmaschinen kleinst, 

gewerbl. Betriebe handeln.

UMAX
Rohölmotor

ist überaus einfach in der Kon­
struktion, sehr sparsam im Be­
triebe, da er Schweröle verar­
beitet, die außer dem Vorzug 
der Billigkeit auch den der 
Feuersicherheit besitzen. Seine 
Anschaffungskosten sind ge­
ring, die Auslagen für Bedie­
nung minimal. Prüfen Sie des­
halb, ob derClimax-Rohölmotor 
für Ihre Zwecke geeignet ist!

Er liefert Ihnen 
Kraft für

proKW-Shindo__ 11022
IRENWERKE 

««■> SCHIFFSWERFT LINZ
WlEN„L.5fillMCSF^enberqj>lQiz lö. •

CUM

Nur echt mit untenstehender 
Schutmarke

SCHLITZ-MARKE
Herbabnis Unterphosphorigsaurer

KflLK-EISEh-SIRUP
Register Nr. 225

Seit 57 Jahren ärztlich erprobter und empfohlener 
Brustsirup. Wirkt schleimlösend, hustenstillend,
Appetitanregend. Befördert Verdauung und Ernährung 
u.ist überdies vorzüglich geeignet für Blut- und Knochen­

bildung insbesondere bei schwächeren Kindern.
Postversand täglich.

Alleinige Erzeugung und Hauptversand:

Dr. Reumanns ‘ ‘ Jur Barmherzigkeit“ Wien 7/1,Raiserstr. 73-75 a
Auf der III. Internationalen Pharmazeut. Ausstellung mit der großen goldenen Medaille prämiiert 

Depot in den meisten größeren Apotheken.

Vor Nachahmung wird gewarnt I

(Herbabnys

Beachten Sie unsere Anzeigen!
Herausgeber, Eigentümer. Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Mbs, Eef. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.
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Beilage zu Nr. 44 tzes „Gsterr mn der Ybbs"

Die Verhandlungen des sozialdemokratischen Partei­
tages in Wien wurden am Samstag mit Berichten des 
Abg. Dr. B ach e r und Dr. Nenner begonnen, nach 
einer Eröffnungsansprache des Bürgermeisters Seist, der

Am Sonntag den 30. Oktober l. Z. fand im Saale des 
Erotzgasthofes I. Hofmann, Bahnhof, in Amstetten die 
Eautagung der Erofzdeutfchen Volkspartei, Gau Am- 
fietten, mit folgender Tagesordnung statt: 1. Anfftel-

auwäre." Im sonstigen bewegte sich die Rede Dr. Bauer 
in den bekannten Geleisen. Dr. Bauer hält an seinem 
Plane fest, die Sozialdemokratie müsse die Mehrheit 
gewinnen, natürlich mit Hilfe von Bundesgenossen aus 
kleinbürgerlichen und kleinbäuerlichen Kreisen. Seine 
Rede gipfelte in dem Sahe: „Hundertmal lieber einen 
falschen Weg einig gehen, denn Fehler kann man 
wieder korrigieren, als um des rechten Weges willen uns 
spMen."' Dieser Satz fand „stürmischen, minutenlangen, 
jubelnden Beifall." Dr. Bauer stellte also die Einheit 
der Partei über alles — auch über die Bedenken, gegen 
die Verbundenheit der sozialdemokratischen Partei mit 
jenen Tausenden, die am 15, Juli die Ausschreitungen 
gegen die Polizei begingen, den Justizpalast in Brand 
steckten und plünderten.

Auch Dr. Renner sprach sich unbedingt für die Ein- 
hcir der Partei aus. Aber er machte Einwendungen 
gegen die Taktik de; Partei, er sprach auch gegen die 
„Arbeiter-Zeitung" und er trat in zahlreichen Wendun­
gen gegen den Radikalismus für eine Koalitionspolitik 
der Sozialdemokraten ein. Dr. Renner sprach auch ge­
gen „das allgemeine Aufrüsten", das uns mit dem Bür­
gerkriege bedrohe. Ja, das „allgemeine" Aufrüsten, 
worunter die Sozialdemokraten verstehen, daß ihrer 
Parteigarde nun auch entschlossene nichtsozialdemokra­
tische Wehren entgegengestellt werden, dieses Aufrüsten 
ist Dr. Renner sehr'unangenehm. So lange die Sozial­
demokraten allein mit ihrenr Republikanischen Schutz­
bünde auf dem Platze waren, schwieg Dr. Renner. Jetzt 
aber, da die Sozialdemokraten sich dessen bewußt sein 
müssen, daß ihnen entschieden entgegengewirkt wird, 
jetzt findet Dr. Renner die Gefahr eines Bürgerkrieges 
darin, daß ein „Allgemeines Aufrüsten" platzgegriffen 
hat. Das ist natürlich unrichtig: die Tatsache von Mög­
lichkeiten, dem sozialdemokratischen Terror entschieden
entgegenzuwirken, mindert die Gefahren eines Bürger- .................. .............. .......................... ............ , .......
krieges. Wenn die Sozialdemokraten wissen, daß sie unbemerkt ein Gesetz, wie jenes über die Pension 
ihren am 15. Juli versuchten Terror nicht wiederholen St. Pöltner Bürgermeisters, beschlossen werden 
können, ohne auf entschiedensten Widerstand zu stoßen, könne. Geschäftsführer'L e i s z und anschließend auch 
werden sie sich hüten, lvieder einenVerkehrsstterk anzu- L.-Abg. Ing. Scherbaum erläutern des Näheren die

~ ................ Handhabung der Geschäftsordnung im n.-ö. Landtage,
bezw. die Art und Weise, wie die beiden großen Par­
teien, trotz scheinbarer gegenseitiger Kampfstellung, die

s, daß die konstituierende Sitzung des 
Landtages, die sonst stets einen feierlichen Anstrich zu 
haben pflegte, sich diesmal sehr lebhaft gestaltete, da 
die Sozialdemokraten nur eine Einheitsliste, nicht aber 
eine selbständige Großdeutsche Volkspartei anerkennen 
wollten, gegen welche Zumutung die Großdeutschen na­
türlich kräftig Stellung nahmen. Ansonsten sei die Tä­
tigkeit des n.-ö. Landtages eine mehr als bescheidene, 
denn es haben int Ganzen erst drei Sitzungen stattge­
funden. Warum, wisse Redner nicht. Als Ursache sei 
nur die Scheu der großen Parteien erkennbar, die Leh- 
rergehaltsfrage anzugehen, sowie auch bestimmte Ange­
legenheiten der „Newag" vor die Oeffentlichkeit zu brin­
gen. Ferner wies der Redner auf die vorzunehmenden 
Wahlen hin und erläuterte beit Schlüssel, nach deut die 
Verteilung der Mandate erfolgen solle. Geschäftsführer 
L e i s z verbreitete sich des Näheren über den Gegen­
stand des letzten Teiles der Rede des Ing. Scherbaum, 
worauf dieser die Vorgänge im Landtage bei der Be­
handlung des Statutes der Stadtgemeinde St. Pölten 
zur Sprache brachte. Gegen das Statut als solches sei 
zwar nichts einzuwenden gewesen; doch sei vor der Ab- 
stintmung überraschend und sozusagen verstohlen vom 
Landtagsahg. Echneidmadl (6t. Pölten) ein Antrag 
auf Pensionsberechtigung des Bürgermeisters von Sankt 
Pölten eingebracht worden, der vom Vorsitzenden unter 
Verweigerung des Wortes gegen Landtagsabg. Ing. 
Scherbäum zur Abstimmung gebracht und von den bei­
den großen Parteien wie auf Kommando angenommen 
worden ist. Redner wendet sich in schärfsten Worten ge­
gen dieses Vorgehen und gegen diesen Beschluß an und 
für sich. Ferner auch gegen die unerhörten Vorgänge in 
der n.-ö. Landeslehrerernxnnungskommifsiün, in der 
nur nach parteimäßigen Gesichtspunkten vorgegangen, 
dagegen Dienstalter und Würdigkeit vollkommen unbe­
rücksichtigt gelassen würden. Die Eautagung be­
zeichnet es als unerhört, daß im Landtag sozusagen

zetteln, um mit seiner Hilfe die Regierung stürzen zu 
können, die gegen bett Mob fest blieb.

Man wird sich durch die oppositionellen Reden auf 
m sozialdemokratischen Parteitage nicht täuschen lassen

Dinge friedlich auszupackeln und die Großdeutschen ein­
fach zu umgehen pflegen. Herr Vet.-Rat Sattlegger 
bringt die Besetzung der Oberlehrerstelle in Göstling zur 
Sprache, die entgegen dem Willen der gesamten Bevölke­
rung, einem Marxisten verliehen worden ist, was er 
als einen rücksichtslosen Willkürakt bezeichnet. Herr 
Bürgermeister E x e l schließt sich, unter Anführung 
eines gleichartigen Falles, dieser Stellungnahme an. 
Bürgerschuldirektor Radler betont, die Lehrerschaft 
stehe auf dem Standpunkte, daß nur Dienstalter und 
fachliche Eignung bei den Stellenbesetzungen ausschlag­
gebend sein müssen und da gerade im Fälle von Eöst- 
ling ausnahmsweise der dienstülteste Bewerber berück­
sichtigt worden war, könne die Lehrerschaft dagegen nicht 
gut Stellung nehmen. Herr W o l f bemerkt, es müsse 
doch möglich fein, bei einmütigem Zusammenwirken 
aller Interessierten, die skandalöse Eöstlinger Oberlch- 
rerernennung rückgängig zu machen. Herr Alois Hof- 
ina n n schildert die heutigen Erfahrungen, die er als 
Mitglied des Bezirksschulrates auf diesem Gebiete zu 
machen in der Lage sei: Dienstalter usw. berücksichtige 
man an maßgebender Stelle nur dann, wenn es zufällig 
einmal mit dem Parteiinteresse übereinstimme. Bür­
germeister R e s ch gibt zu bedenken, daß man, um sich 
nicht selbst zu widersprechen, gerade im Falle Göstling 
nichts unternehmen könne. Vet.-R. Sattlegger stellt 
schießlich den Antrag, es seien nachdrückliche Schritte 
gegen die Oberlehrerernennung in Göstling zu unterneh­
men, da die durchwegs ländliche Bevölkerung Eöstlings 
ihre Kinder nicht in den Händen eines marxistischen 
Lehrers sehen wolle. Dieser Antrag wird schließlich auch 
angenommen. Hierauf wurden die Kandidaten für den 
Bezirksstraßenausschuß und den Bezirksfürsorgerat und 
zwar für ersteren die Herren Josef E r it b e r (Amstet­
ten) und Bürgermeister Unterrainer (Sindel- 
burg), für letzteren die Herren Bahnmeister R e u - 
m a n n und Seifert- Ülmerfeld namhaft geinacht. 
Gauobmann O t t erstattet hierauf den Tätigkeits­
bericht, aus dem hervorgeht, daß die Tätigkeit der Gau- 
leitung zwar eine sehr rege war, daß jedoch einzelne 
Ortsgruppen nicht die nötige Regsamkeit aufbringen 
und es namentlich mit der Einhebung der Mitglieds­
beiträge nicht ganz klappe. Geschäftsführer L e i f z 
wirbt für eine Aktion zur Aufbringung freiwilliger Bei­
träge und sei diesbezüglich die Ortsgruppe P b b s a. d. 
Donau beispielgebend vorgegangen. Aus dem Berichte 
des Redners über die Ereignisse am 15. und 16. Juli 
d. I. sowie über deren Folgen geht hervor, daß den 
Marxisten hiedurch allenthalben schwerer Schaden er­
wachsen sei, der sich erst später auswirken werde. Sache 
der bürgerlichen Parteien sei es, die gegebene Lage nach 
besten Kräften auszunützen. Herr W ö t k e (Pbbs) er­
läutert, daß es nötig fei, namentlich unter der Arbeiter­
schaft zu werben, wozu insbesonders die Schaffung von 
Ortsgruppen, Gesangvereinen, Büchereien usw. das beste 
Mittel sei. Obmann O t t und Abg. Ing. S ch e r b a u in 
behandeln noch einige Tagesfragen, worauf ein Protest 
gegen die Behandlung der Schulangelegenheiten durch 
den n.-ö. Landtag bezw. die Landesregierung einstimmig 
zum Beschlitsfe erhoben wurde. In vorgerückter Stunde 
wurde die Tagung geschlossen.

dem
dürfen. Die Friedensbereitschaft Dr. Nenners und derer, 
die wie er sprachen, ist denn doch in erster Linie auf die 
Sorge zurückzuführen, daß die Sozialdemokratie infolge

Die Zahl der Wahlberechtigten hat seit den ersten 
Wahlen in den Nationalrat st ä n d i g z u g> e n o m - 
m e n. Zählte man damals 3,752.212, so ergaben sich

(#5 %e#Itens na# bem 15. Snü (Einbuße an Slim, ^ 1923 3,849.484 was eine 2!#io=
men aus den Reihen der „Mitläufer" erleiden konnte. • - ------------ - -
Diese Sorge war in der Rede Dr. Renners ganz deut­
lich zu erkennen.

Am Sonntag sprach auch der marxistische Nuiversrtats- 
professor Dr. Max Adler. Er sprach so radikal kon­
fus, daß ihm Dr. Friedrich Adler, Dr. Deutsch usw. ent

zentige Zunahme bedeutet. Bei den Wahlen im Jahre 
1927 wurden 4,114.940 Wahlberechtigte festgestellt, was 
gegenüber 1923 einer 7Aigen Steigerung gleichkommt. 
Es läßt sich nicht feststellen, inwieweit die tatsächliche 
Zunahme der Wahlberechtigten oder aber ihre bessere 
Erfassung in den Wählerlisten diese bedeutende Stei-

Stimm man sich erinnert, das; die Sozialdemokraten diese 
Verschiebung vor allein wieder ihrer Mieterschutzdemn- 
gogie verdankten, wird man wissen, wie man das Wahl­
ergebnis zu würdigen hat.

gegentreten mutzten, um zu verhindern, datz nicht noch gmmg herbeigeführt hat.
mehr Unheil in den Kreisen der Mitläufer angeruhtet ztzon 100 gültigen Stimmen wurden 81 im ersten Er­
werbe. Die Wiener Montagsblätter, die, wre der „Mor- mittlungsverfahren ausgenützt, 12 im zweiten und 7 
gen", der Sozialdemokratie Vorschub letzten, stellten das h^ben unausgenützt (9 Prozent der bürgerlichen und 5 
Ablehnen der Rede Dr. Max Adlers als Stellungnahme Prozent der marxistischen Stimmen). Das für die bür- 
des Parteitages „gegen den Radikalismus hm. Das gerlichen Parteien ungünstigere Ergebnis ist dadurch zu 
ist eine ausgesprochene Fälschung: nicht gegen den Ra- erklären, datz die Stimmen aller bürgerlichen Splitter- 
dikalismus, sondern gegen die allzu blotzstellenden mar- Parteien vollständig verloren gingen, 
xiftischen Konfusionen in der Rede Max Adlers mutz- Die Mandatsverteilung im Nationalrat im Vergleich 
teil Dr. Friedrich Adler, Dr. Ellenbogen usw. Stellung gu 1923) wobei nicht die Wahlpartei, sondern die'poli- 
nehmen. tische Partei berücksichtigt ist, ist nachstehende:

Am Montag war die politische Aussprache noch nicht

Politische Partei 
Christlichsoziale Partei . 
Sozialdemokratische Partei

abgeschlossen. Alles spricht gegen die Möglichkeit eines 
Beschlusses des Parteitages gegen die bisherige Führung 
der Partei, wenn sich auch zahlreiche Vertreter der So­
zialdemokratie in den Ländern für eine Koalitions- 
Politik einsetzten, die ja übrigens auch Dr. Bauer und Erotzdeutsche Volkspartei 
Genossen nicht grundsätzlich ablehnen: von einer Koali- Landbund für Oesterreich 
tion erwarten Dr. Renner und Genossen vor allem Hem­
mungen der antimarxistischen Strömung in den Bun­
desländern und die teilweise Verfügung über den 
Staatsapparat in sozialdemokratischen Händen.

Zahl der Mandate 
1923 1927

. 68 71

. 10 12
5 9

. 165 165

gut SB####.
In einem Sonderhefte der „Statistischen Nachrichten" 

wird eine ausführliche zahlenmäßige Darstellung der 
Nationalratswahlen vom 24. April 1927 veröffentlicht, 
der zu entnehmen ist:

Insgesamt
Die christlichsoziale Partei hat bei den Wahlen im 

Jahre 1927 demnach 9 Mandate verloren. Der Land­
bund für Oesterreich hat 4, die sozialdemokratische Par­
tei 3 und die Eroßdeutsche Volkspartei 2 Mandate ge­
wonnen. Im Nationalrat, der im Jahre 1923 gewählt 
wurde, standen 97 bürgerlichen Abgeordneten 68 Sozial­
demokraten gegenüber. Im jetzt gewählten National­
rat stehen 94 bürgerlichen Abgeordneten 71 Sozial­
demokraten gegenüber. Die Eesamtverschiebung beträgt 
daher 3 Mandate zugunsten der Sozialdemokraten.

Verkehrs- und Wirtschafts- 
Verband Hbbstai.

Straßentagung. Montag den 7. d. M. findet in Waid- 
Hofen um 10 Uhr bei I. Hierhammer eine Tagung aller 
Straßeninteressenten statt, zu der auch alle Abgeordneten 
geladen wurden und in der über Antrag 4>es Verbandes 
der Referent des Landesbauamtes Oberbaurat Haschet 
einen genauen Plan für eine gründliche Verbesserung 
des ganzen Straßenzuges längs der Pbbs von Amstetten 
bis Mariazell mit den Abzweigungen Estadt—Pbbsitz 
und Eöstling—Lassing vorlegen wird und über die Auf­
bringung von Jnteressentenbciträgen beraten werden 
wird.

Wintersportausstellung. Der Verband veranstaltet in 
den Ausstellungsräumen des Eroßkaufhaufes A. Herz- 
mansky, Wien, 7., Mariahilferstraße, eine Ausstellung 
„Wintersport in Oesterreich, die wieder gut beschickt sein 
wird. Die Eröffnung findet am 14. November statt. Ein­
sendungen längstens bis 10. November.

Fernsprechleitung Lunz—Mariazell. Die Eesamt- 
kosten belaufen sich ungefähr auf 40.000 Schilling, zu 
denen die Interessenten 10.000 Schilling aufzubringen 
haben. Der Bau dürfte ziemlich gesichert fein und im 
Mai nächsten Jahres durchgeführt werden.

Fortbildungskurs für kleine und mittlere East- und 
Hotelbetriebe in Niederösterreich. Der Kurs beginnt 
Mitte November und wird im Hotel St. Stefan in Wien 
abgehalten. Anmeldungen sind ehestens an die Landes­
regierung zu richten.

Hauptausschußsitzung. Montag den 7. d. M. um 9 
Uhr bei Hierhammer in Waidhofen a. d. Pbbs.



Beilage Seite 2.
Vahnangelegenheiten. Umbenennung der Station 

Ulmerfeld. Der Verband ist vorstellig geworden wegen 
Umbenennung der Station Ulmerfeld in Station Ul-
merfeld-Hausmening. ........................

Ortsgruppengründungen. In Wallsee wird nächster 
Tage die Ortsgruppengründung durch Bürgermeister 
Unterrainer, in Ulmerfeld-Hausmening durch Bürger­
meister Wadl durchgeführt.

Ybbstaler Heimatabend. Am 25. d. M. wurde der 
erste Heimatabend in Wien im Saale des Kaffees Landt- 
mann abgehalten, der sich eines ausgezeichneten Be­
suches erfreute und auch einen Reingewinn von rund 
100 Schilling abwarf. Die Vorträge waren ausgezeich­
net. Frau Dutz-Stepan: Lieder und Dpm'tmtieit; 
Schriftsteller Pfchorn, ein Waidhofner, ganz ausgezeich­
nete eigene Dichtungen in Mbstalermundart, das Ehe­
paar Liebleitner erntete mit seinen Abbstaler Volks­
liedern und Jodlern größten Beifall und die Lichtbilder 
aus der Eisenwurzen, von Dr. Stepan vorgeführt, dar­
unter wieder sehr viele neue, desgleichen.

Landesverband für Fremdenverkehr in Niederöfter- 
reich. Die Landesregierung wird in den nächsten Tagen 
die gründende Versammlung dieses Verbandes, in dem 
daun alle Verkehrsverbände Niederösterreichs und Kur- 
kommissionen vereinigt sein werden, einberufen.

Arbeitsgemeinschaft der Verkehrsverbände der Eisen­
wurzen. Dieser gehören nunmehr an: Vcrkchrsoerband 
Wbstal, Unteres Ennstal, Verkchrsverband Mariazell 
und Umgebung, Zentralstelle für Fremdenverkehr Steyr 
und Umgebung.
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Der Index für Oktober weist eine Erhöhung von 2.19 
Prozent auf. Diese ist ans die Preiserhöhung der 
Straßenbahn, beim Fleisch, Schweinefett und Brot zu­
rückzuführen. Auch die Bekleidung wurde verteuert.

Der neue Zolltarif wurde im Nationalrat ange­
nommen.

Die Aktien der Berndorfer Metallwarenfabrik Artur 
Krupp A. E. sind an der Börse von 34 Schilling auf etwa 
19 Schilling gefallen.

Der berühmte russische Sänger Schaljapin hat in 
Wien im großen Konzerthaussaale ein Konzert gegeben. 
Er hat erklärt, daß er kein festes Honorar beziehe, son­
dern nur Prozente von den Einnahmen.

In Paris wurde der Uhrmacher Schwarzbart, der den 
ehemaligen Hetmau der Ukraine, Petljura, auf offener 
Straße erschossen hat, von den Geschworenen einstimmig 
freigesprochen.

Der Boxweltmeister Tunney hat sich mit Miß Pa- 
melia Peyor n us Greenwich im Staate Connecticut 
(U.S.A.), die den ersten Gesellschaftskreisen angehört, 
verlobt.

In der Strafsache gegen den Justizrat Clah in Berlin 
wegen Vorbereitung zum Hochverrat wurde das Haupt­
verfahren mangels Beweisen eingestellt. Justizrat Claß 
ist bekanntlich Vorsitzender des Alldeutschen Verbandes 
und einer der besten Männer Deutschlands.

Das italienische Auswandercrschiff \ „Principessa 
Mafalda" ist südöstlich von Bahia gesunken. Es ist ver­
mutlich auf ein Riff gefahren. Das Unglück ereignete sich, 
als die Passagiere beim Abendessen saßen. Die Todes­
opfer betragen über 300 Passagiere.

Der Hilfsarbeiter Josef Bodingbauer in Eichgraben, 
ein etwas schwachsinniger Mensch, hatte sich mit größter 
Mühe 280 Schilling erspart, die er immer bei sich trug.

Er führte den Spottnamen „Waldmillionär". Der 24- 
jährige, angebliche Freund desselben, der Hilfsarbeiter 
Leopold Schlick, erschlug ihn wegen dieses Geldes int 
Walde. Der Täter wurde nun von den Geschworenen 
zu neun Jahren schweren Kerkers verurteilt.

In Wien wurde der „Ekart Bund" zur Förderung 
der schönen Künste gegründet.

Der Nobelpreis für Physiologie und Mediizin für 
das Jahr 1927 wurde dem Wiener Professor Hofrat 
Julius Waguer-Jauregg für seine Entdeckung der thera­
peutischen Bedeutung der Malaria-Impfung gegen De­
mentia paralytica verliehen. Der Nobelpreis für Me­
dizin für 1926 wurde dem Kopeuhageuer Professor Fie- 
binger erteilt.

Im steirischen Landtag wird die Auslieferung des 
Landtagsabg. Wallisch, "der wegen Ausrufung der 
Sowjetdiktatur im Juli in Bruck a. d. Mur verfolgt 
wird, vom zuständigen Gerichte verlangt.

Der Vorstand für anorganische Chemie an der Tech­
nischen Hochschule Hofrat Max Vamberger ist im Alter 
von 66 Jahren gestorben.

In Wien fand die Erstaufführung der Oper „Die 
Wunder dee Heliane" von Erich Wolfgang Korngold 
im Operntheatcr statt.

Das Problem der Farbenphotographie hat der Wie­
ner Photograph Josef Mroz endgültig gelöst. Der Er­
finder ist 32 Jahre alt.

lieber größere Teile Englands, Wales und Schott­
lands ging vor einigen Tagen ein Sturm hinweg, der 
als der schwerste seit 20 Jahren bezeichnet werden kann. 
Es haben über 60 Personen dabei ihr Leben verloren.

F-dor Schaljapin hat gegen seine Gattin, die frü­
here italienische Ballerine Tornaghi, die Scheidungs­
klage eingereicht. Schaljapin erklärte sich bereit, ihr eine 
monatliche Abfindung von 300 Dollar zu gewähren.

Der verhängnisvolle Schal, der den Tod Jfadora 
Duncans verursachte, wurde von einer jungen Ameri­
kanerin aus Honolulu, der Tochter des reichen Ananas­
farmers Vauderbleek, für 50.000 Francs für ihre Talis- 
ntansammlung gekauft.

Der Wiener sozialdemokratische Stadtrat Franz Sie­
gel ist im Alter von 51 Jahren einem qualvollen Leiden 
erlegen. Vor etwa einem halben Jahre erkrankte er an 
einem Oberkieferkrebs uttb mußte deshalb in Spitals­
behandlung gehen. Stadtrat Siegel war Baureferent 
und besonders in den letzten Jahren schweren An­
griffen der Opposition ausgesetzt.

Der Schriftsteller Maximilian Harden (Isidor Wit- 
kowski), der Herausgeber der „Zukunft", ist in Mon- 
tana-Vermala (Schweiz) im 66. Lebensjahre gestorben.

Der russische Asienforscher Professor Koslow hat nach 
20-jährigen Nachforschungen das Grab des Dfchingis- 
khan entdeckt. Es liegt in der Wüste Gobi in der Nähe 
der Stadt Karakoto. Die Ueberreste des großen Erobe­
rers befinden sich in einem massiven Silbersarg. Die in 
dem Grabe entdeckten Schätze übertreffen noch diejenigen 
tut Grabe Tutankamens.

Eeheimrat Faber» Aufsichtsratsvorsitzender der Blei- 
stistfabrik Johann Faber A.-G. Nürnberg, ist im 73. 
Lebensjahre in Tegernsee gestorben. Eeheimrat Faber 
war Mitbegründer der Johann Faber A.-E.

Prinz Georg Wilhelm von Schönaich-Carolath, der 
zweite Sohn der Gemahlin des Exkaisers Wilhelm, hat 
einen Motorradnnfall erlitten und ist demselben er­
legen.

Dieser Tage wurde in Brünn mit dem Vau eines 
Wolkenkratzers begonnen, der 18 Stockwerke erhalten 
und eine Höhe von über 60 Meter erreichen soll. Es 
wird ein Eisenbetonbau, dessen Vorderfläche vollständig 
ans Glas besteht.

In der südferbischen Stadt Stip wurde der Vater und 
Bruder des Gatten der Mencia Carniciu, des mazedoni­

Bore von der 96 6s“

VesitzVerZmderrmgen
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Bezeichnung der Realität Vorbesitzer (Erroerbcr Rechtsgeschäft Preis (Wert) 
in Schilling

Edlein Nr. 5, Meierrotte, 
Konradsheim

Josef und Pauline 
Holzer

Leopold u. Franziska 
Grill Übergabe 4.000 -

Wiesenparzelle Nr. 559 in Besitz Marie Wegner Georg und Therese 
Wirrer Kauf 1.500"—

Gartenparzelle,Bauparzelle Nr.41,
Rotte Hauslehen, Opponitz

Franz und Therese
Brunnsteiner

Ferdinand und Marie 
Panstingl zz 2.700-

Wiesenparzelle 550/11 
Waidhofen a. d. Ybbs Leopoldine Bayer! Helene Deseyoe zz 2.853-

Grundparzelle 126/2, Böhlerwerk
Franz und Marie 

Angerer Rudolf Reiter zz 750-

Grundparzelle 844/2,846 2,847/3, 
844/1, 846/1, 847/1, 847/2, 

Allhartsberg
Alois und Marie 

Bruckner
Stefan und Josefa 

Fehrtnger zz 1.000-

Grundparzclle Nr. 844/3, 846/3, 
847/4, 844/1, 846/1, 847/2, 

Allhartsberg
Alois und Marie 

Bruckner
Alois und Rosina 

Kronberger zz 000-

Ackerparzelle 147/11, 141/30, 
147/60, Markt Zell a. d. Ybbs Josef und Jda Glax Anton und Anna 

Bittermann zz 2.000 —

Haus Nr. 51, Zell a. d. Ybbs Wenzel und Marie 
Grill

Stefan und Barbara 
Kerfchbaumfteiner zz 2.800-

Haus Nr. 43, Vorstadt Leithen, 
Waidhofen a. d. Ybbs

Joses und Josefa 
Sonnleitner, Adalbert 

Schoiber
Anton und Marie 

Neilbauer zz 8.000 —

Freitag den 4. November 1927.

scheu Autonomistenführers Michailow Vantschcw, er­
mordet. Mencia Carniciu hat bekanntlich vor drei Jah­
ren im Wiener Vnrgtheater den Führer der mazedoni- j 
scheu Föderalisten Todor Panitza erschossen.

Der Pariser Tanzlehrerverband hat einstimmig den 
neuen Tanz „Diety Dig" (gemeiner Rippenstoß), der 
eine Zusammensetzung von „Black Bottom" und „Char- 
lcston" ist, für die französische Tanzsaison angenommen.

Das Kapitel des Militär-Maria-Therefia-Ordsns hat 
den Generalobersten e-chönburg-Hartenstein, den Feld- 
marschalleutnant Josef Metzger, den Obersten Pasetti- 
Friedenburg, den Oberleutnant Arpad Vertalan und 
den Generalmajor Eduard Fischer zu Theresien-Rittern 
ernannt. "1$)

Der ehemalige chinesische Ministerpräsident Renatus 
Lau-Tschena-Tschiang. zuletzt außerordentlicher Gesand­
ter Chinas in Brüssel und Bern, hat sich ans dem.öffent­
lichen Leben zurückgezogen und ist in den Benediktiner­
orden eingetreten.

Das offizielle Organ des Vatikans „Osservatore Ro­
mano" hat sich angesichts des erfolgten Freispruches 
Schwarzbarts gegen die.Spruchpraxis der Geschworenen 
gewendet, die nicht zu bemerken scheinen, daß die so­
ziale Unordnung die Länder immer mehr ergreife.

In der Wiener Gesellschaft der Aerzte wurden dem 
durch den Nobelpreis ausgezeichneten Hofrat Professor 
Wagner-Janregg große Huldigungen bereitet.

Die Sekretariate der beiden deutschen Abgeordneten 
im römischen Parlament Dr. Tinzl und Baron Stern- 
bach wurden geschlossen, wodurch die Vertretung der 
Südtiroler deutschen Bevölkerung unmöglich gemacht 
wurde

Als der Präsident der Republik Griechenland, Kon- 
bimotis, das Rathaus in Athen im Auto verließ, 
feuerte ein 30-jühriger Mann namens Zafirios Enssios 
einen Schuß auf den Präsidenten. Die Kugel durch­
schlug die Glasscheiben des Automobils und streifte mit 
geschwächter Kraft den Präsidenten an der Stirne. Das 
Befinden Konduriotis ist zufriedenstellend. Der Atten­
täter ist ein geistesgestörter Kellner.

Am 2. November jährt sich der 100. Todestag des 
Schriftstellers und deutschen Patrioten Paul de La- 
garde.

Was Kannibaleafchisf auf Bern Kriegspfaö.
Eine furchtbare Bluttat wurde vor kurzem wieder 

von den Eingeborenen auf den Salomons-Jnseln began­
gen, die durch die Erhöhung der Kopfsteuer erregt waren.
Zwei englische Negierungslleamte und 15 einheimische 
Polizisten sind der neu entfesselten Leidenschaft der Kan­
nibalen zum Opfer gefallen. Aus diesem Anlaß berich­
tet der bekannte Südseeforscher Jack Mc. Laren 
seine Erlebnisse mit diesem gefährlichen Volksstamm:
„Es ist zweifellos, daß die ermordete Expedition auf JF“ 
dem Dampfer „Auls" mit modernen Gewehren und Re­
volvern ausgerüstet war, während die von Kriegsbooten 
aus angreifenden Wilden im besten Fall ein paar Flin­
ten des ältesten Modells besaßen. Dennoch war die Par­
tie schon im vorhinein für die Ueberfallenen verloren.
Denn die Bewohner der Salomons-Jnseln sind außer­
ordentlich geschickt, überraschende lieberfälle ins Werk 
jut setzen, und ihre Kriegsboote sind kunstvoll gebaute 
Fahrzeuge, die mit je 50 bis 60 Mann Besatzung sich zu 
Flotten von zwölf oder mehr Schiffen vereinigen. Ihre 
Größe und Zahl allein mußte schon das Schicksal der Be­
satzung der „Auls" entscheiden. Der Ruf: „Kriegsboote 
in Sicht!" ist einer der furchtbarsten auf den Salomons- 
Jnseln. Einst, da ich in einem kleinen Boote längs der 
Küste der Malaita-Jnsel, die der Schauplatz der letzten 
Schreckenstat war, fuhr, ertönte er plötzlich aus dem 
Munde der Schiffsjungen, und in dem gleichen Augen­
blick, da wir um eine Landzunge herumfuhren, steuerten 
wir fast in eine Flotte von etwa zwanzig dieser Fahr­
zeuge hinein. Jedes Schiff war voll besetzt. Die Ru­
derer standen bei ihrer Arbeit, während die Krieger' 
auf dem Boden des Fahtrzeuges saßen, Speere und 
Steinkeulen in den Händen haltend. Alle waren be­
malt. mit Fedcrnschmuck und zu Ornamenten gestalteten 
Muschelbehängen versehen, sonst aber nackt. Manche von 
ihnen hatten ihre Rippen mit Kreidestrichen so nachge­
zogen, daß sie wie schreckliche Totengerippe wirkten. Än­
dere hatten sich durch die Bemalung des Gesichtes das 
Aussehen von Teufeln verliehen. Bug und Steuer der 
Schiffe waren hoch und gebogen, mit seltsamem Schnitz- ■ 
werk geschmückt und mit Perlemnuscheln eingelegt An 
jeder Seite des Schiffes war ein Bildwerk, das ein 
menfchlrches Auge darstellte, damit, wie mir ein Ein­
geborener später erklärte, die Boote sehen können, wohin 
sie fahren. Sie fuhren mit großer Schnelligkeit, aber 
vollkommen geräuschlos. Meine Schiffsjungen ließen 
Angstrufe ertönen. Ich eilte in die Kabine hinab und 
brachte alles, was ich an Waffen finden konnte, hinauf, 
um es unter die Besatzung meines Schiffes zu verteilen.
3)amt no# mit giö&ter Gef#mbiAkit ^its ins 
ofiene Meer. Die Kriegsboote aber behielten ihre 
Fahrtrichtung längs der Küste bei, und wir waren ge- 
ieilet. Wenn sie uns angegriffen hätten, so wäre für 
uns Nicht die geringste Hoffnung einer Rettung gewesen. 
p,ch erfuhr spater, daß sich die Kannibalen auf einem 
Feldzug gegen ein Nachbarsdorf befanden, dessen Be­
wohner einige ihrer Frauen entführt hatten. Es war 
dies der erste einer Reihe von Vergeltungs- und Wie- ^ 
r ervergeltungsfeldzügen, die nicht eher aufhörten, bis 
ein Kriegsschiff der Regierung eingriff und die Führer 
der Kampfe verhaftete.


